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Einleitung III 

 

Einleitung 
„Wir sind gewöhnt, […] die Frage nach dem Werden zu unterlassen: sondern uns des Gegenwärtigen zu 

freuen, wie als ob es auf einen Zauberschlag aus dem Boden aufgestiegen sei.“ 
(Friedrich Nietzsche, Menschliches, Allzumenschliches) 

 
Die wesentlichen Bildungsziele, die die Technische Hochschule Köln aus ihrem gesellschaft-
lichen Bildungsauftrag ableitet, sind die wissenschaftliche Qualifizierung, die Berufsbefähi-
gung und die Entwicklung der Persönlichkeit unserer Studierenden. Den Lehrenden kommt 
hierbei naturgemäß eine zentrale Rolle zu, denn schließlich sind sie es, die die Studierenden 
bei der Aneignung fachlichen Wissens und ihrer Persönlichkeitsentwicklung und Charakter-
bildung – sowohl im engeren akademischen als auch im breiteten gesellschaftlichen Kontext 
– in maßgeblicher Form begleiten. Diese hohe Verantwortung bringt es mit sich, dass wir als 
Lehrende nicht, in Nietzsches Worten, die Frage nach dem Werden unterlassen dürfen, son-
dern uns kritisch und reflektiert mit unseren didaktischen Ansätzen und Methoden sowie mit 
den Bedingungen des erfolgreichen Kompetenzerwerbs durch unsere Studierenden ausei-
nandersetzen müssen. 
Da eine gute Lehre, die den Anforderungen unserer immer vielfältigeren Studierendenschaft 
genügt, eben nicht auf einen Zauberschlag aus dem Boden aufsteigt, hat die TH Köln im 
Rahmen der Qualitätsoffensive Exzellente Lehre ein LehrendenCoaching ins Leben gerufen, 
in dem neuberufene Professorinnen und Professoren wichtige Impulse und Denkanstöße für 
die Entwicklung der eigenen Hochschullehre erhalten.  
Das vorliegende Lehrportfolio ist die Essenz dieses einjährigen Coaching-Prozesses, der 
mein Interesse an hochschuldidaktischen Fragestellungen über das in meinem eigenen Fach 
verortete Teilgebiet der Translationsdidaktik hinaus geweckt und mich dazu angeregt hat, 
meine eigene Lehre kritisch zu hinterfragen und mit Blick auf die Voraussetzungen und An-
forderungen meiner Studierenden zu optimieren. Dieser Prozess ist nach einem Jahr auf ei-
ner Professur, die neben didaktischen Fragestellungen eine Vielzahl weiterer Anforderungen 
akademischer wie administrativer Art mit sich bringt, selbstverständlich nicht abgeschlossen, 
sondern wird mich und meine Studierenden auch weiterhin begleiten – zumal die gesell-
schaftlich und berufspraktisch relevanten Lehrinhalte ebenso wie die Erlebniswelten und Er-
fahrungshorizonte der Studierenden einem permanenten Wandel unterworfen sind, der re-
gelmäßige didaktische Neujustierungen erforderlich macht. Im LehrendenCoaching der TH 
Köln habe ich die nötigen Kompetenzen erworben, mit denen ich das permanente Werden 
meiner Hochschullehre zu jeder Zeit aktiv und zielgerichtet gestalten kann. 
 

 

Prof. Dr. Ralph Krüger 

 

Köln, 25.07.2017 



 

 

 

1 Inhalte und Zielgruppen meiner Lehrveranstal-
tungen 

1.1 Fachgebiet der von mir vertretenen Professur 
Die von mir vertretene Professur ist am Institut für Translation und Mehrsprachige Kommuni-
kation (ITMK) der Fakultät für Informations- und Kommunikationswissenschaften (Fakultät 
03) angesiedelt und deckt das Fachgebiet Sprach- und Übersetzungstechnologie mit dem 
Nebenschwerpunkt Fachtextübersetzen Technik/IT (Englisch-Deutsch) ab.  
Die Sprachtechnologie kann verstanden werden als der angewandte Zweig der Computerlin-
guistik, in dem die Umsetzung verschiedener Verfahren der maschinellen Sprachverarbei-
tung in konkreten Softwareanwendungen im Vordergrund steht. Die Übersetzungstechnolo-
gie als ein wichtiger Teilbereich der Sprachtechnologie wird in der DIN EN ISO 17100 „Über-
setzungsdienstleistungen – Anforderungen an Übersetzungsdienstleistungen“ allgemein de-
finiert als „eine Reihe von Werkzeugen, die von Humanübersetzern, Revisoren, fachlichen 
Prüfern und anderen Personen zur Erleichterung ihrer Arbeit genutzt werden“ (DIN EN ISO 
17100 2015:24). Die zentrale Fragestellung der am ITMK eingenommenen sprach- und über-
setzungstechnologischen Perspektive lautet, wie fachkommunikative Prozesse (primär im 
Bereich der Fachübersetzung, aber auch im Bereich der technischen Redaktion, d. h. der 
einsprachigen Erstellung fachlicher Dokumente) durch Werkzeuge der Sprach- und Überset-
zungstechnologie (Übersetzungsspeicher- und Autorenspeicher-Systeme, Content-Manage-
ment-Systeme, Terminologieverwaltungssysteme, Systeme zur maschinellen Übersetzung, 
Werkzeuge zur automatischen Qualitätssicherung, Korpusanalysewerkzeuge usw.) unter-
stützt, optimiert und gelenkt werden können.  
Der Bereich Fachübersetzen nimmt am ITMK traditionell eine sehr wichtige Rolle ein, nicht 
zuletzt aufgrund des gleichnamigen an unserem Institut angesiedelten Masterstudiengangs. 
In den entsprechenden Lehrveranstaltungen werden die Studierenden in die Lage versetzt, 
komplexe Texte aus dem behandelten Fachgebiet unter Berücksichtigung relevanter Situa-
tionsfaktoren, nach vereinbarten Qualitätsvorgaben und unter Einsatz geeigneter Hilfsmittel 
(u. a. Werkzeuge der Sprach- und Übersetzungstechnologie) aus der Ausgangs- in die Ziel-
sprache zu übersetzen. Im Rahmen des MA Fachübersetzen werden Übersetzungsübungen 
in den Übersetzungsrichtungen Deutsch↔Englisch, Deutsch↔Französisch und Deutsch↔ 
Spanisch und aus den Fachbereichen, Wirtschaft, Technik, Recht, IT und Kultur angeboten. 
Ich bin dabei für die Bereiche Fachübersetzen Technik Englisch→Deutsch und Fachüberset-
zen IT Englisch→Deutsch zuständig. Die beiden Schwerpunkte Sprach- und Übersetzungs-
technologie und Fachübersetzen ermöglichen es mir, in meinen Lehrveranstaltungen konse-
quent eine Verzahnung zwischen den tendenziell eher abstrakten Inhalten des sprach- und 
übersetzungstechnologischen Schwerpunkts und den eher praktisch orientierten Inhalten des 
fachübersetzerischen Schwerpunkts herzustellen. 
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1.2 Meine Lehrveranstaltungen und ihre Zielgruppen 
Die Lehraufgaben der Professur sind primär in den beiden Masterstudiengängen Fachüber-
setzen und Terminologie und Sprachtechnologie angesiedelt, allerdings werde ich in künfti-
gen Semestern auch eine sprach- und übersetzungstechnologische Veranstaltung und ggf. 
auch Fachübersetzungsübungen im Schwerpunkt Translation des Bachelorstudiengangs 
Mehrsprachige Kommunikation übernehmen. In diesem Schwerpunkt werden die Studieren-
den auf die translatorischen Masterstudiengänge des ITMK (Fachübersetzen, Terminologie 
und Sprachtechnologie und Konferenzdolmetschen) sowie auf weitere translations- und fach-
kommunikationsbezogene Masterstudiengänge hingeführt. Die Absolventen des Masterstu-
diengangs Fachübersetzen arbeiten in der Regel als Fachübersetzer und spezialisieren sich 
dabei auf bestimmte Sprachen/Sprachrichtungen und Fachgebiete oder Produktbereiche. Sie 
arbeiten in der Regel als Freiberufler (derzeit ca. 80 % der in Deutschland tätigen Übersetzer) 
oder als festangestellte Mitarbeiter in Unternehmen, Behörden und Instituten, Dienstleis-
tungszentren oder bei Übersetzungsagenturen.1 Der Masterstudiengang Terminologie und 
Sprachtechnologie bereitet die Studierenden auf eine Tätigkeit in den Bereichen Terminolo-
giemanagement, Sprach- und Übersetzungstechnologie, Projektmanagement technische 
Redaktion und Fachübersetzen vor. Die Absolventen arbeiten meist in der Industrie, bei Be-
hörden oder Sprachdienstleistern, bieten ihre Leistungen aber auch freiberuflich auf dem 
Markt an. Als langjähriger praktizierender Fachübersetzer (zunächst in einer großen deut-
schen Übersetzungsagentur und später als Freiberufler) bin ich mit den oben aufgeführten 
Berufsbildern sehr gut vertraut und verfüge über zahlreiche Branchenkontakte und bin daher 
in der Lage, die Inhalte meiner Lehrveranstaltungen optimal auf Anforderungen der Berufs-
praxis abzustimmen, in der sich unsere Studierenden nach Abschluss ihres Studiums bewei-
sen müssen. 

Im Folgenden sind die jeweiligen Zielgruppen und die Learning Outcomes meiner Lehrveran-
staltungen sowie die verschiedenen Anknüpfungspunkte zwischen diesen Lehrveranstaltun-
gen aufgeführt: 

 

Sprach- und Übersetzungstechnologie (Theorie)2 

Im Vordergrund dieser Vorlesung stehen die theoretischen Grundlagen sowie die allgemei-
nen Funktionsprinzipien der Sprach- und Übersetzungstechnologie. Zielgruppe sind Studie-
rende der MA-Studiengänge Terminologie und Sprachtechnologie (Pflichtveranstaltung) und 
Fachübersetzen (Wahlpflichtveranstaltung) im zweiten Semester. In dieser theoretischen 
Grundlagenvorlesung achte ich insbesondere auf Anknüpfungspunkte zu der Übung Über-

 
1 Absolventenbefragungen haben ergeben, dass die Absolventen des MA Fachübersetzen auch in folgenden (mehr oder weni-

ger) verwandten Berufsbildern tätig sind: technische Redaktion (technical writing), Revisor/Editor, Lektor für Verlage, Schu-
lungsleiter sowie Sprachlehrer für fachspezifische Fremdsprachenkurse, fremdsprachenbezogener Sachbearbeiter, Sprach-
projektleiter oder Leiter einer Übersetzungsagentur. 

2 Ich verwende in diesem Lehrportfolio bereits die Bezeichnungen, die die Lehrveranstaltungen nach der Reakkreditierung unse-
rer Studiengänge im Juli 2017 tragen werden. Bis zum Sommersemester 2017 hießen die betreffenden Veranstaltungen 
noch Übersetzungstechnologie (Theorie), Übersetzungstechnologie (Werkzeuge) und Übersetzungstechnologisches Semi-
nar.  
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setzungstechnologie (Werkzeuge), in der die in der Vorlesung vermittelten abstrakten Kennt-
nisse auf konkrete Arbeitsszenarien angewandt werden. Außerdem verweise ich in dieser 
Vorlesung regelmäßig darauf, dass die Studierenden bestimmte Themen, für die sie sich 
möglicherweise besonders interessieren, im Rahmen des übersetzungstechnologischen Se-
minars im darauffolgenden Semester detaillierter ausarbeiten können. Die Learning Outco-
mes dieser Veranstaltung lauten wie folgt: 

Die Studierenden können relevante sprach- und übersetzungstechnologische Begriffe der (Computer-)Lin-
guistik erläutern und insbesondere aktuelle Ansätze und Methoden der Sprach- und Übersetzungstechnolo-
gie erklären, vergleichen und differenzieren. Dazu werden in der Veranstaltung beispielsweise die Grundbe-
griffe der Computerlinguistik, die geschichtliche sowie die aktuelle Entwicklung der Sprach- und Überset-
zungstechnologie erläutert. Ausgehend von den typischen Arbeitsphasen und -schritten in der ein- und mehr-
sprachigen Fachkommunikation werden die verschiedenen Typen von Softwareanwendungen, die zur Un-
terstützung dieser Arbeitsschritte zur Verfügung stehen, näher betrachtet und exemplarisch untersucht. 
Durch die Veranstaltung sollen die Studierenden dazu befähigt werden, in den weiteren wissenschaftlichen 
und praktischen Veranstaltungen des Studiums, in der Masterarbeit und ggf. im späteren beruflichen Umfeld 
die jeweils erforderlichen wissenschaftlichen Grundkenntnisse über den wirtschaftlichen Einsatz von Sprach- 
und Übersetzungstechnologie kompetent anwenden zu können. 

 

Sprach- und Übersetzungstechnologie (Werkzeuge) 

Gegenstand dieser Übung ist die praktische Arbeit mit Werkzeugen der Sprach- und Über-
setzungstechnologie an verschiedenen Punkten der fachkommunikativen Arbeitsprozess-
kette (siehe Abschnitt 1.3.1). Zielgruppe sind Studierende der MA-Studiengänge Terminolo-
gie und Sprachtechnologie und Fachübersetzen (jeweils Pflichtveranstaltung) im zweiten Se-
mester. In dieser praktischen Übung achte ich auf Anknüpfungspunkte zu der theoretischen 
Grundlagenvorlesung zum Thema Sprach- und Übersetzungstechnologie, damit die Studie-
renden sich noch einmal die abstrakten Funktionsprinzipien der verschiedenen eingesetzten 
Werkzeuge bewusstmachen. Ich versuche hier allerdings auch eine Brücke zu meinen Fach-
übersetzungsübungen zu schlagen, damit die Studierenden den Nutzen und die Grenzen der 
erprobten Werkzeuge für ihre unmittelbare fachübersetzerische Praxis erkennen können. Die 
Learning Outcomes dieser Veranstaltung lauten wie folgt: 

Die Studierenden können aktuelle Werkzeuge der Sprach- und Übersetzungstechnologie unter Berücksich-
tigung unterschiedlicher Einsatzbereiche und-szenarien in der Fachübersetzungspraxis bewerten und an-
wenden. Dazu führen die Studierenden praktische Arbeit mit ausgewählten Sprach- und Übersetzungswerk-
zeugen aus und erschließen dabei die Konzepte, Funktionalitäten und Einsatzmöglichkeiten der Werkzeuge. 
Darüber hinaus entwickeln sie entsprechende Vergleichskriterien für die Bewertung der Werkzeuge. Die 
Lehrveranstaltung soll die Studierenden dazu befähigen, im späteren beruflichen Umfeld die behandelten 
Werkzeuge der Sprach- und Übersetzungstechnologie kompetent und zielführend einsetzen zu können. 

 

Sprach- und übersetzungstechnologisches Seminar 

In diesem Seminar befassen sich die Studierenden eingehender mit aktuellen Themen aus 
dem Bereich der Sprach- und Übersetzungstechnologie. Zielgruppe sind Studierende des 
MA-Studiengangs Terminologie und Sprachtechnologie (Pflichtveranstaltung) im dritten Se-
mester. In diesem Seminar achte ich insbesondere auf Anknüpfungspunkte zu der im voran-
gegangenen Semester von den Studierenden belegten theoretischen Grundlagenvorlesung 
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zum Thema Sprach- und Übersetzungstechnologie, da die Studierenden für die Ausarbeitung 
ihres Themas auf diese Grundlagen zurückgreifen müssen. Ich bitte die Studierenden außer-
dem, bei der Wahl ihres Themas bereits die im darauffolgenden Semester zu verfassende 
Masterarbeit sowie ggg. ihre geplante berufliche Orientierung in den Blick zu nehmen. An 
bestimmten Stellen im Seminar verweise ich auch auf fachübersetzerische Erfahrungen der 
Studierenden, die diese in den vorangegangenen Semestern in der Übung Fachtextüberset-
zen IT gewonnen haben. Die Learning Outcomes dieser Veranstaltung lauten wie folgt: 

Die Studierenden erarbeiten die spezifischen Aspekte der Sprach- und Übersetzungstechnologie. Dazu un-
tersuchen die Studierenden ausgewählte Fragestellungen der Sprach- und Übersetzungstechnologie und 
nehmen dabei Bezug auf theoretische Grundlagen und praktische Anwendungen. Sie arbeiten sich in die 
jeweilige Thematik ein, indem sie einschlägige Fachlektüre in gedruckter oder elektronischer Form recher-
chieren. Sie bereiten die Ergebnisse in mündlicher und schriftlicher Form auf. Die Lehrveranstaltung hat den 
Zweck, die Studierenden auf eine Masterarbeit aus dem Bereich der Sprach- und Übersetzungstechnologie 
vorzubereiten. 

 

Fachtextübersetzen Technik (EN-DE) 

Gegenstand dieser Übung ist die Anfertigung von Fachübersetzungen aus dem Bereich 
Technik (primär: Elektrotechnik, Windkraft, Wasserkraft und Solarenergie) aus dem Engli-
schen ins Deutsche. Zielgruppe der Veranstaltung sind Studierende der MA-Studiengänge 
Fachübersetzen und Terminologie und Sprachtechnologie (jeweils Wahlpflichtveranstaltung) 
eines beliebigen Semesters. In dieser Veranstaltung achte ich insbesondere auf Anknüp-
fungspunkte zu der (von allen Studierenden beider Studiengänge zu belegenden) Veranstal-
tung Sprach- und Übersetzungstechnologie (Werkzeuge), damit die Studierenden sich die 
verschiedenen Möglichkeiten der sprach- und übersetzungstechnologischen Unterstützung 
und Optimierung ihrer eigenen fachübersetzerischen Praxis noch einmal vor Augen führen 
und ggf. bestimmte Werkzeuge der Sprach- und Übersetzungstechnologie in ihren Überset-
zungsworkflow einbinden. Die Learning Outcomes dieser Veranstaltung lauten wie folgt: 

Die Studierenden können komplexe Texte aus dem behandelten Fachgebiet unter Berücksichtigung relevan-
ter Situationsfaktoren, nach vereinbarten Qualitätsvorgaben und unter Einsatz geeigneter Hilfsmittel aus der 
Ausgangs- in die Zielsprache übersetzen. Dazu übersetzen die Studierenden Texte fachgebietsspezifischer 
und marktrelevanter Texttypen und -sorten. Sie entwickeln spezielle Recherchestrategien, führen Analysen 
von Ausgangstexten, Paralleltexten, Übersetzungsaufträgen, Redaktionsleitfäden usw. durch und berück-
sichtigen die im Rahmen der Analysen gewonnenen Informationen in ihren Übersetzungen. Als Hilfsmittel 
kommen beispielsweise Fachwörterbücher und Terminologiedatenbanken sowie ggf. spezielle Systeme der 
Sprach- und Übersetzungstechnologie zum Einsatz. Die Lehrveranstaltung soll die Studierenden dazu befä-
higen, in der fachübersetzerischen Praxis erfolgreich tätig sein zu können. 

 

Fachtextübersetzen IT (EN-DE) 

Gegenstand dieser Übung ist die Anfertigung von Fachübersetzungen aus dem Bereich IT 
(primär: Cloud-Computing, Virtualisierung, Softwarelokalisierung, maschinelle Übersetzung) 
aus dem Englischen ins Deutsche. Zielgruppe der Veranstaltung sind Studierende der MA-
Studiengänge Fachübersetzen und Terminologie und Sprachtechnologie (jeweils Wahlpflicht-
veranstaltung) eines beliebigen Semesters. In dieser Veranstaltung achte ich, ebenso wie in 
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der Übung Fachtextübersetzen Technik insbesondere auf Anknüpfungspunkte zu der Veran-
staltung Sprach- und Übersetzungstechnologie (Werkzeuge), damit die Studierenden sich 
erneut die verschiedenen Möglichkeiten der technischen Unterstützung und Optimierung ih-
rer eigenen fachübersetzerischen Praxis noch einmal vor Augen führen und ggf. bestimmte 
Werkzeuge der Sprach- und Übersetzungstechnologie in ihren Übersetzungsworkflow ein-
binden. Die Learning Outcomes dieser Veranstaltung lauten wie folgt: 

Die Studierenden können komplexe Texte aus dem behandelten Fachgebiet unter Berücksichtigung relevan-
ter Situationsfaktoren, nach vereinbarten Qualitätsvorgaben und unter Einsatz geeigneter Hilfsmittel aus der 
Ausgangs- in die Zielsprache übersetzen. Dazu übersetzen die Studierenden Texte fachgebietsspezifischer 
und marktrelevanter Texttypen und -sorten. Sie entwickeln spezielle Recherchestrategien, führen Analysen 
von Ausgangstexten, Paralleltexten, Übersetzungsaufträgen, Redaktionsleitfäden usw. durch und berück-
sichtigen die im Rahmen der Analysen gewonnenen Informationen in ihren Übersetzungen. Als Hilfsmittel 
kommen beispielsweise Fachwörterbücher und Terminologiedatenbanken sowie ggf. spezielle Systeme der 
Sprach- und Übersetzungstechnologie zum Einsatz. Die Lehrveranstaltung soll die Studierenden dazu befä-
higen, in der fachübersetzerischen Praxis erfolgreich tätig sein zu können. 

1.3 Kontextualisierung und Praxisanbindung meiner 
Lehrveranstaltungen 

Im Folgenden möchte ich den übergeordneten theoretischen Rahmen meiner Lehrveranstal-
tungen vorstellen. Dieser Rahmen ist das Ergebnis meiner wissenschaftlichen Arbeiten zur 
Schnittstelle zwischen der kognitionswissenschaftlichen Theorie der Situated Cognition, der 
daraus abgeleiteten kognitionstranslatologischen Theorie der Situated Translation und der 
allgemeinen Fachübersetzungsforschung sowie zur Usability und zu lenkenden Einflüssen 
von Werkzeugen der Sprach- und Übersetzungstechnologie im Fachübersetzungsprozess. 

1.3.1 Die fachkommunikative Arbeitsprozesskette und der rechnergestützte 
Übersetzungsprozess 

 
Abb. 1: Werkzeuge der Sprach- und Übersetzungstechnologie im Kontext der fachkommunikativen Arbeitsprozesskette (abge-
wandelte Grafik aus Krüger im Druck) 
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Die fachkommunikative Arbeitsprozesskette beschreibt in chronologischer Abfolge die einzel-
nen Phasen einer ein- bzw. mehrsprachigen Fachkommunikationshandlung und bildet damit 
den übergeordneten Kontext, in den der Fachübersetzungsprozess eingebettet ist. Bei der 
Erstellungsphase handelt sich dabei um das Arbeitsfeld der technischen Redaktion, in der 
aus translatorischer Sicht die Ausgangstexte des Fachübersetzens verfasst werden. Die Or-
ganisations-/Weiterverwendungsphase hingegen umfasst die Organisation und Bereitstel-
lung fachlicher Dokumente zur Nutzung sowie die konkrete Nutzung oder Weiterverwendung 
dieser Dokumente. Der Übersetzungsprozess (die Phase „Übertragen“), als zentrales Glied 
der fachkommunikativen Arbeitsprozesskette, ist wiederum aufgefächert in sieben Arbeits-
phasen, die zusammen den „äußeren Übersetzungsprozess“ (die vorgelagerten Phasen Pro-
jektanstoß und Vorbereitende Verwaltung sowie die nachgelagerten Phasen Abschließende 
Verwaltung und Nachbereitung) und den „inneren Übersetzungsprozess“ (die Phasen Über-
setzungsvorbereitung, Übersetzung und Qualitätskontrolle) bilden. Dieses allgemeine Modell 
der fachkommunikativen Arbeitsprozesskette und des Fachübersetzungsprozesses stelle ich 
den Studierenden zu Beginn einer neuen Veranstaltung jeweils vor und diskutiere es mit 
ihnen, damit die Studierenden ihre im Rahmen des Studiums durchgeführten sprach- und 
übersetzungstechnologischen sowie fachübersetzerischen Tätigkeiten stets in einem über-
geordneten fachkommunikativen Kontext einordnen und Bezüge zwischen den einzelnen 
fachkommunikativen und fachübersetzerischen Arbeitsphasen herstellen können.  

Die einzelnen Arbeitsphasen des Fachübersetzungsprozesses lassen sich weiter unterteilen 
in verschiedene Arbeitsgänge, die jeweils durch bestimmte Werkzeuge der Sprach- und 
Übersetzungstechnologie unterstützt werden können. In Krüger (2016a) habe ich dement-
sprechend ein Modell des rechnergestützten Übersetzungsprozesses entwickelt, in dem die 
einzelnen Arbeitsphasen des Fachübersetzungsprozesses noch einmal in ihre konkreten Ar-
beitsgänge aufgeschlüsselt und diesen Arbeitsgängen jeweils verschiedene unterstützende 
Werkzeuge der Sprach- und Übersetzungstechnologie zugeordnet wurden. 
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Abb. 2: Der rechnergestützte Übersetzungsprozess (Krüger 2016a)3 

Dieses Modell des rechnergestützten Übersetzungsprozesses bildet die allgemeine Grund-
lage der Vorlesung Sprach- und Übersetzungstechnologie (Theorie), der Übung Sprach- und 
Übersetzungstechnologie (Werkzeuge) sowie des Sprach- und übersetzungstechnologi-

 
3 Das Modell ist derzeit nur in englischer Sprache verfügbar. Eine redigierte und erweiterte deutschsprachige Fassung ist in Ar-

beit. 
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schen Seminars. Es bietet den Studierenden einen erschöpfenden Überblick über die einzel-
nen Arbeitsgänge des Fachübersetzungsprozesses und die jeweiligen Möglichkeiten zur 
sprach- und übersetzungstechnologischen Unterstützung und bildet damit ebenfalls eine Ori-
entierungshilfe, anhand derer die Studierenden ihre Tätigkeiten in diesen Veranstaltungen 
innerhalb eines übergeordneten Kontextes situieren können.  

1.3.2 Das Kölner Modell des situierten Fachübersetzers: Faktoren mit Einfluss 
auf die kognitive Performanz des Fachübersetzers 

Die Idee der konsequenten Situierung der fachübersetzerischen Tätigkeit ist auch der zent-
rale Gedankengang, der dem letzten an dieser Stelle vorgestellten Modell zugrunde liegt. Es 
handelt sich dabei um das Kölner Modell des situierten Fachübersetzers4 (Krüger 2015), des-
sen Zweck es ist, den modernen Fachübersetzer in seiner realen Arbeitswelt sowie die Fak-
toren mit Einfluss auf die kognitive Performanz des Übersetzers möglichst vollständig zu be-
schreiben. Das Modell beruht auf der Theorie der Situated Cognition, die besagt, dass die 
menschliche Kognition kein Prozess ist, der isoliert im menschlichen Gehirn abläuft, sondern, 
dass Kognition erst in der Wechselwirkung zwischen dem menschlichen Gehirn und dem 
menschlichen Körper sowie der Umwelt (bestehend aus anderen Individuen und sogenann-
ten „Artefakten“) entsteht.5 Die translationswissenschaftliche Ausprägung dieses Ansatzes 
bildet die Theorie der Situated Translation nach Risku (2004). 

In dem Modell sind neben dem Übersetzer als zentralem Akteur dessen Kooperationspartner 
in den verschiedenen Arbeitsphasen (z. B. AT-Produzent, Mitübersetzer und Projektmana-
ger), die Sozialfaktoren Arbeitswelt und beruflicher Status, verschiedene physische und psy-
chische Faktoren sowie diverse Artefaktgruppen wie explizite Lenkungsinstrumente, Über-
setzungstechnologie im engen und im weiten Sinn und digitale Recherche- und Kommunika-
tionsplattformen dargestellt. Das Modell bildet die allgemeine theoretische Grundlage für 
meine Fachübersetzungskurse, aber auch in meinen sprach- und übersetzungstechnologi-
schen Veranstaltungen nehme ich vereinzelt darauf Bezug. Ich verfolge damit das Ziel, dass 
die Studierenden ihr fachübersetzerisches Handeln erneut kontextualisieren können und von 
Beginn des Studiums an eine möglichst situierte Fachübersetzungskompetenz entwickeln, 
durch die sie in die Lage versetzt werden, sämtliche in dem Modell abgebildeten Parameter 
(z. B. Werkzeuge der Sprach- und Übersetzungstechnologie oder Lenkungsinstrumente wie 
Redaktionsleitfäden, Richtlinien oder Normen) bei der Anfertigung ihrer Übersetzungstexte 
zu berücksichtigen. 

 
4 Wie zu erkennen ist, sind die drei Modelle miteinander vernetzt. Die fachkommunikative Arbeitsprozesskette bildet die Grund-

struktur für die Prozesskomponente des Kölner Modells des situierten Fachübersetzers, und das Modell des rechnergestütz-
ten Übersetzungsprozesses ist aus den im Kölner Modell aufgeführten Arbeitsphasen des Fachübersetzungsprozesses ab-
geleitet. 

5 Die Idee der situierten Kognition werde ich bei der Beschreibung meiner Lehrkonzeption sowie meiner Lehransätze und -me-
thoden noch einmal aufgreifen. 
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Abb. 3: Das Kölner Modell des situierten Fachübersetzers (Krüger 2015, 2016a, 2016b, 2016c) 
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2 Lehrkonzeption 

2.1 Meine Haltung als Lehrender 
Mein grundsätzliches Lehrverständnis beruht auf dem Ansatz des Sozialkonstruktivismus in 
seiner translationsdidaktischen Ausarbeitung durch Kiraly (z. B. 2014). Dieser Ansatz geht 
davon aus, dass Wissen nicht primär von einer zentralen Lehrautorität an die Studierenden 
vermittelt, sondern von diesen in möglichst authentischen und situierten Handlungsprozessen 
(vgl. Abschnitt 1.3.2) und in Kooperation mit ihren Kommilitonen und dem Lehrenden eigen-
ständig aufgebaut bzw. „konstruiert“ wird. Dies wird in dem nachstehenden Translationskom-
petenzmodell von Kiraly (2013) deutlich. 

 
Abb. 4: Modell der emergenten Translationskompetenz von Kiraly (2013) 

Die Translationskompetenz wird in diesem Modell als ein emergentes Phänomen betrachtet, 
das sich aus verschiedenen Quellen speist, wie der persönlichen und der zwischenmensch-
lichen Disposition der Studierenden und Lehrenden, den Affordanzen der Lehr-/Lernumge-
bung, den im Rahmen des Studiums zur Verfügung stehenden materiellen und personellen 
Ressourcen sowie den im Laufe des Studiums durchgeführten (und möglichst praxisnah kon-
zipierten) Übersetzungsübungen und -projekten. Im Laufe der Zeit vernetzen sich die ver-
schiedenen im Studium erworbenen translatorischen Teilkompetenzen6 zu einem komplexen 

 
6 In der Translationsdidaktik häufig genannte translatorische Teilkompetenzen sind beispielsweise die bilinguale Kommunikations-

kompetenz, die Sach- und Fachkompetenz, die Translationsroutineaktivierungskompetenz und die Hilfsmittelbenutzungs- und 
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und von Studierendem zu Studierendem unterschiedlich ausgeprägten Geflecht, das die si-
tuative Translationskompetenz der Studierenden darstellt. 

Dem Lehrenden kommt in einem solchen sozialkonstruktivistischen und das Phänomen der 
Emergenz betonenden Lehransatz weniger die Rolle des Informationsübermittlers, sondern 
eher die eines Moderators zu, der die Studierenden in projektorientierten und problembasier-
ten Lehr-/Lernkontexten in ihrem Prozess der Wissenskonstruktion begleitet und unterstützt 
und möglichst selten offen als Lehrautorität in den Vordergrund tritt. Dieser Ansatz steht im 
Einklang mit der Lehrauffassung der TH Köln, die Studierende und Lehrende als gleichran-
gige Partner im Bildungsprozess begreift. 

Die Studierenden der MA-Studiengänge Terminologie und Sprachtechnologie und Fachüber-
setzen – als primäre Zielgruppe meiner Professur – sind im Idealfall in ihrem BA-Studium 
bereits mit den Themen Fachübersetzen und Sprach- und Übersetzungstechnologie in Be-
rührung gekommen, was allerdings aufgrund der immer größeren Heterogenität unsere MA-
Studierendenschaft nicht zwingend der Fall sein muss. Auf der Fachkompetenzskala von 
Hoffman (1998; novice, initiate, apprentice, journeyman, expert) würden sie zu Beginn ihres 
MA-Studiums in der Regel als initiates eingestuft werden, also als Studierende, die bereits 
ein allgemeines Verständnis für die Grundlagen ihres Faches haben, jedoch noch nicht im 
Detail mit den entsprechenden Fachinhalten konfrontiert wurden. Aus sozialkonstruktivis-
tisch-didaktischer Sicht ist es daher wichtig, die Lernprozesse der Studierenden zu Beginn 
des Studiums durch ein geeignetes „Gerüst“ (Scaffolding, Terminus nach Wygotsky 1964) zu 
unterstützen – z. B. in Form sehr detaillierter Lehrmaterialien oder einer recht intensiven Be-
treuung durch den Lehrenden. Mit zunehmendem Kompetenzerwerb der Studierenden sollte 
dieses Gerüst dann immer weiter abgebaut und die Autonomie und Eigenverantwortung der 
Studierenden erhöht werden.7 Das Konzept des Scaffolding weist gewisse Parallelen zum an 
der TH Köln operationalisierten Konzept des Lernraums auf, unter dem eine „in sich geschlos-
sene Einheit innerhalb einer Lehrveranstaltung“ verstanden wird, „die einen klar definierten 
Kompetenzerwerb möglich macht oder sinnvoll vorbereitet“ (Wunderlich 2015:2). Das Scaf-
folding nach Wygotsky kann in gewisser Weise als die „Einrichtung“ oder die „Ausstattung“ 
eines solchen Lernraums verstanden werden.  

Für die Wissenskonstruktion bzw. die emergente Translationskompetenz der Studierenden 
ist es außerdem wichtig, dass sie den eigentlichen Zweck von neu erworbenem Wissen er-
kennen und dieses in übergeordnete Kontexte einordnen können. Konkret heißt dies bei-
spielsweise, dass Studierende, die sich in einem Kurs mit sprach- und übersetzungstechno-
logischen Werkzeugen vertraut machen, die Kompetenz im Umgang mit diesen Werkzeugen 
anhand einer konkreten Problemstellung oder im Rahmen eines konkreten Projekts erwerben 
und in der Lage sein sollten, die Rolle und den Nutzen dieser Werkzeuge in den einzelnen 
Phasen der fachkommunikativen Arbeitsprozesskette und des rechnergestützten Überset-
zungsprozesses zu benennen. Die Grundlagen für diese Kontextualisierungsleistungen der 

 

Recherchierkompetenz (siehe Göpferich 2008). Den versierten Umgang mit Werkzeugen der Sprach- und Übersetzungstech-
nologie werde ich im Folgenden unter dem Oberbegriff der Translationskompetenz subsumieren. 

7 Die Studierenden des BA-Studiengangs Mehrsprachige Kommunikation mit dem Schwerpunkt Translation (als weitere Zielgruppe 
meiner Professur) sind auf der Fachkompetenzskala von Hoffman als novices einzustufen und ihre Lernprozesse durch ein 
entsprechend umfangreicheres Gerüst zu unterstützen. 
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Studierenden bilden die unter 1.3.1 und 1.3.2 vorgestellten Modelle der fachkommunikativen 
Arbeitsprozesskette, des rechnergestützten Fachübersetzungsprozesses und des situierten 
Fachübersetzers. 

Aus sozialkonstruktivistisch-didaktischer Sicht und mit Blick auf das zu Beginn dieses Ab-
schnitts vorgestellte Translationskompetenzmodell von Kiraly (2013) ist zusammenfassend 
zu konstatieren, dass die Motivation der Studierenden in der Regel dann besonders hoch ist 
und der Wissens- und Kompetenzerwerb entsprechend effektiv verläuft, wenn die Lehrinhalte 
von vornherein möglichst praxisorientiert gestaltet werden, die Studierenden einen adäqua-
ten Situationsbezug herstellen können, der Lehrende als zentrale Autorität in den Hintergrund 
tritt, die Studierenden sich selbst für ihren Lernfortschritt verantwortlich fühlen und ein opti-
maler Lernerfolg nur durch Kooperation zu erreichen ist. Den problembasierten bzw. projekt-
orientierten Charakter meiner Lehrveranstaltungen sowie meine Strategien zur Steigerung 
der Motivation und der Eigenverantwortung meiner Studierenden werde ich in Abschnitt 3 
konkret erläutern. 

2.2 Meine Schwerpunktsetzungen in der Lehre 
Wie bereits an mehreren Stellen in meinem Lehrportfolio geschildert, spielt der Begriff der 
Situiertheit in meinem translationswissenschaftlichen Verständnis sowie in meinem translati-
onsdidaktischen Ansatz eine wichtige Rolle. Im Kontext des Kölner Modells des situierten 
Fachübersetzers und der Theorie der Situated Translation habe ich darauf hingewiesen, dass 
translatorische Kognition und Kompetenz nicht im Kopf des Übersetzers isoliert ist, sondern 
erst im Wechselspiel mit verschiedenen Umgebungsfaktoren entsteht und aus diesem Ge-
flecht in konkreten Situationen eine spezifische translatorische Performanz erwächst. In Zu-
sammenhang mit meinen translationsdidaktischen Erläuterungen habe ich außerdem darauf 
hingewiesen, dass in meinem sozialkonstruktivistischen Verständnis Wissen in situierten 
Handlungsprozessen aufgebaut wird und dass die Studierenden stets in der Lage sein soll-
ten, das aktuell aufgebaute Wissen in konkreten Praxiskontexten zu situieren. Ausgehend 
von diesen Überlegungen habe ich das nachstehend abgebildete translationsdidaktische 
Dreieck entwickelt und der Konzeption sämtlicher meiner Lehrveranstaltungen zugrunde ge-
legt: 

 
Abb. 5: Das translationsdidaktische Dreieck im Lehr-/Lernkontext 
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Das translationsdidaktische Dreieck8 beschreibt das Geflecht aus theoretischer Fundierung, 
praktischer Anwendung und Anbindung an die Berufspraxis, das ich in konkreten Lehr-/Lern-
kontexten aufzubauen versuche. Illustrieren möchte ich dies kurz am Beispiel des überset-
zungstechnologischen Begriffs des Alignments. Dabei geht es darum, ausgangs- und ziel-
sprachliche Sätze, Phrasen oder Wörter einander (i. d. R. automatisch, teilweise aber auch 
manuell) zuzuordnen und diese Zuordnungen entweder als Übersetzungseinheiten in einen 
Übersetzungsspeicher oder als Übersetzungsmodell in ein System zur maschinellen Über-
setzung zu übernehmen. Die theoretischen Grundlagen dieses Konzepts, d. h. die formale 
Definition sowie die konkreten Zuordnungsalgorithmen, vermittle ich in der Vorlesung Sprach- 
und Übersetzungstechnologie (Theorie), und die konkrete Durchführung von Alignment-Pro-
zessen in einem integrierten Übersetzungssystem zur Lösung einer konkreten Problemstel-
lung ist Bestandteil der Übung Sprach- und Übersetzungstechnologie (Werkzeuge). In beiden 
Fällen achte ich darauf, dass die Studierenden die jeweils andere Perspektive (theoretische 
Grundlagen bzw. praktische Anwendung) präsent haben und zeige den Studierenden außer-
dem auf, an welchen Stellen der fachkommunikativen Arbeitsprozesskette bzw. des rechner-
gestützten Übersetzungsprozesses (sprich, in der fachübersetzerischen Berufspraxis) Align-
ment-Prozesse zu welchem konkreten Zweck durchgeführt werden. Diese dreifache Perspek-
tive ist für die Wissenskonstruktion sowie für die kontextuelle Verankerung dieses Wissens 
durch die Studierenden meiner Erfahrung nach sehr förderlich. 

  

 
8 Dieses translationsdidaktische Dreieck schließt neben der fachübersetzerischen Kompetenz die Kompetenz im Umgang mit 

Werkzeugen der Sprach- und Übersetzungstechnologie ein. 
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3 Lehransatz und Methoden 
Im Folgenden beschreibe ich meinen grundlegenden Lehransatz sowie meine allgemeinen 
Lehrmethoden, zunächst auf allgemeiner Ebene und dann anhand von konkreten Beispielen 
aus meinen Lehrveranstaltungen.  

Generell arbeite ich in sämtlichen meiner Lehrveranstaltungen nach dem von der TH Köln 
vertretenen Prinzip des Constructive Alignment (Wunderlich 2016a). Dieses Prinzip besagt, 
dass Lehrveranstaltungen von der Prüfung ausgehend konzipiert, zu Beginn der Veranstal-
tung die konkreten Learning Outcomes genannt und in der Prüfung die Handlungen abgefragt 
werden, mit denen die von den Studierenden entwickelten Kompetenzen sichtbar gemacht 
werden können. Nachstehend sind zur Veranschaulichung die Learning Outcomes der Vor-
lesung Sprach- und Übersetzungstechnologie (Theorie) abgebildet. Diese Learning Outco-
mes sind Teil der Präsentation, die ich in der ersten Stunde der Veranstaltung halte, und sie 
sind außerdem in Ilias jederzeit für die Studierenden einsehbar. 

 
Abb. 6: Erläuterung der intendierten Lernziele zu Beginn einer Lehrveranstaltung 

Diese Learning Outcomes bespreche ich mit den Studierenden, erläutere den Zweck dieser 
Ziele und weise darauf hin, dass diese eine Richtschnur für die Prüfung am Ende des Se-
mesters bilden. Um den Studierenden direkt zu Beginn der Lehrveranstaltung ein noch kon-
kreteres Bild von der Prüfung zu vermitteln, diskutiere ich mit ihnen im Anschluss die kogniti-
ven Lernzielebenen bzw. die Taxonomiestufen nach Bloom (siehe Wunderlich 2016b): 
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Abb. 7: Erläuterung der kognitiven Lernzielebenen und der daraus abgeleiteten Gewichtung von Prüfungsfragen zu Beginn einer 
Lehrveranstaltung 

Zu den verschiedenen Lernzielebenen (beginnend ab Ebene 4) stelle ich den Studierenden 
außerdem jeweils eine Beispielfrage mit entsprechender Punktegewichtung vor (siehe Abb. 
7). So gewinnen die Studierenden direkt zu Beginn der Lehrveranstaltung einen Eindruck 
davon, wie die Prüfung aussehen wird und welche kognitiven Leistungen dort von ihnen er-
wartet werden. 

Die Lernerfolgskontrolle erfolgt in meinen sprach- und übersetzungstechnologischen Veran-
staltungen in der Regel in Form einer Abschlussdiskussion und einer Kontextualisierung am 
Ende der jeweiligen Unterrichtsstunde sowie in Form einer kurzen Wiederholung und einer 
weiteren Kontextualisierung der Lehrinhalte der vergangenen Woche(n) zu Beginn einer je-
den Stunde. Wenn die Studierenden die Lerninhalte adäquat kontextualisieren können, ist 
dies ein guter Indikator für einen nachhaltigen Lernerfolg. In den Fachübersetzungsübungen 
werden regelmäßig studentische Übersetzungen im Plenum diskutiert und ggf. optimiert, 
wodurch die Studierenden ihren Lernerfolg laufend über das gesamte Semester hinweg kon-
trollieren können.  

Eine hohe Motivation und damit einhergehende angemessene Unterrichtsbeteiligung der Stu-
dierenden versuche ich dadurch sicherzustellen, dass ich möglichst viele den Unterricht be-
treffende Organisationsaufgaben an die Studierenden delegiere und diese damit für einen 
angemessenen Lernfortschritt und -erfolg mit in die Verantwortung nehme. Dies möchte ich 
anhand eines kurzen Beispiels aus meinen Fachübersetzungsübungen illustrieren: Die Stu-
dierenden sind in diesen Übungen regelmäßig gefordert, einen vorgegebenen Text in Heim-
arbeit zu übersetzen und ihre Übersetzung im Unterricht zur Diskussion im Plenum zu prä-
sentieren. Noch bis zum Wintersemester 2016/2017 habe ich zu Beginn jeder Stunde um 
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Freiwillige gebeten, die ihre Übersetzungen zur Besprechung vorstellen. Die Resonanz hie-
rauf war meist bescheiden, häufig lief es darauf hinaus, dass ich einen Studierenden be-
stimmten musste oder sich irgendwann ein Studierender „erbarmte“, den eigenen Text zu 
präsentieren. Da ich diese Situation als sehr unbefriedigend befand, bin ich im Sommerse-
mester 2017 dazu übergegangen, den Kursteilnehmern, anlehnend an die berufspraktischen 
Gegebenheiten in der Übersetzungsbranche, zu Beginn des Semesters die Funktion eines 
Projektmanagement-Teams zuzuweisen, das dafür Sorge zu tragen hat, dass in jeder Unter-
richtsstunde ausreichend viele Übersetzungstexte vorgestellt werden und so ein reibungslo-
ser Unterricht sichergestellt wird. Der Erfolg dieser Maßnahme war erstaunlich. Allein 
dadurch, dass die Studierenden aus ihrer passiven Rolle als „Wissenskonsumenten“ heraus-
gelöst und sie aktiv für ihren Lernfortschritt verantwortlich gemacht wurden, war ein deutlich 
höheres Engagement zu verzeichnen, ohne dass sich einzelne Studierende über diese ihnen 
zugedachte aktive Rolle als Planer und Gestalter ihres eigenen Unterrichts beschwert hätten. 
Angesichts dieser positiven Erfahrungen habe ich diese Form des empowerments der Stu-
dierenden seitdem konsequent und in vielfältiger Ausprägung in meinen Lehrveranstaltungen 
umgesetzt. Konkrete Beispiele für diese studentische Eigenverantwortung führe ich im nächs-
ten Abschnitt auf. 

3.1 Konkretes Vorgehen in meinen Lehrveranstaltungen 
Im Folgenden schildere ich mein konkretes Vorgehen in bestimmten Lehr-/Lernkontexten an-
hand der beiden Lehrveranstaltungen Sprach- und Übersetzungstechnologie (Werkzeuge) 
und Fachtextübersetzen Technik/IT.9 Zwar handelt es sich bei beiden Veranstaltungen um 
eine Übung, allerding sind diese inhaltlich so unterschiedlich gelagert, dass teils völlig andere 
didaktische Methoden gefordert sind. Generell finden alle meine Veranstaltungen in PC-La-
boren mit Beamer und einer ausreichenden Zahl von PCs für alle Studierenden statt. Die PCs 
verfügen über einen Internetanschluss und sind mit marktgängigen Werkzeugen der Sprach- 
und Übersetzungstechnologie (z. B. Übersetzungsspeicher-Systeme, Terminologieverwal-
tungssysteme, Systeme zur maschinellen Übersetzung und zur automatischen Qualitätssi-
cherung) in ihrer jeweils aktuellen Version ausgestattet. Außerdem ist auf den Studierenden-
PCs und dem Lehrenden-PC die Software NetSupport School installiert, mit der die Bild-
schirme der Studierenden bei Bedarf per Beamer auf die Leinwand projiziert werden können. 
Die Gruppengröße dieser MA-Lehrveranstaltungen liegt in der Regel zwischen 10 und 20 
Teilnehmern. 

3.1.1 Ablauf der Lehrveranstaltung Fachtextübersetzen Technik/IT 
Die Learning Outcomes dieser Lehrveranstaltung habe ich bereits in Abschnitt 2.1 aufgeführt. 
Im Laufe des Semesters werden Texte verschiedener Textsorten des behandelten Fachge-
biets aus der Ausgangs- in die Zielsprache übersetzt. Der grundlegende Ablauf der Lehrver-

 
9 Beide beschriebenen Veranstaltungen fanden im Sommersemester 2017 statt, also nachdem ich das Feedback der Berufungs-

kommission zu der Veranstaltung Fachtextübersetzen Technik und zum Übersetzungstechnologischen Seminar erhalten 
hatte. 
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anstaltung hat dabei den Charakter eines praxisüblichen Übersetzungsprojekts. Die Studie-
renden planen in ihrer Funktion als Projektmanager selbst, wer welche Textpassagen über-
setzt und zu welchem Zeitpunkt im Unterricht präsentiert. Die Bearbeitung der Übersetzungen 
erfolgt meist rechnergestützt mithilfe eines integrierten Übersetzungssystems. Außerdem 
entwickeln die Studierenden einen Workflow zum Austausch von ‚Musterlösungen‘ (i. d. R. in 
Form von Übersetzungsspeichern) sowie zum Austausch von bei der Recherche gefundener 
nützlicher Literatur (Stichwort Wissensmanagement). Des Weiteren setzen die Studierenden 
zu Beginn des Semesters eine eigene Terminologiedatenbank auf und pflegen die im Unter-
richt erarbeitete Fachterminologie in diese Datenbank ein. Sämtliche im Unterricht zusam-
mengestellte Ressourcen (Übersetzungsspeicher, Terminologiedatenbanken, recherchierte 
Dokumente usw.) dürfen die Studierenden in der Prüfung nutzen. So können sie in Teamar-
beit das ganze Semester über die Grundlage für eine erfolgreiche Prüfung legen. Gegen 
Ende des Semesters diskutiere ich mit den Studierenden dann noch einmal die formalen 
Vorgaben, die wir im Laufe des Semesters/Projekts festgehalten haben (z. B. Interpunktions- 
und Orthografievorgaben, Formatierung von Softwareschaltflächen usw.). In dieser Diskus-
sion können die Studierenden diese Vorgaben noch einmal überarbeiten und einigen sich 
dann auf eine finale Version, die als verbindlicher Redaktionsleitfaden für die Klausur festge-
legt wird. Die Studierenden können also nicht nur während des Semesters gemeinsam Res-
sourcen zur Nutzung in der Prüfung erstellen, sondern haben zusätzlich die Möglichkeit, die 
Bewertungsmaßstäbe für die Prüfung in gewissem Umfang selbst zu gestalten. Dieses em-
powerment bzw. diese Selbstwirksamkeitserfahrung ist der Motivation und der Kooperations-
bereitschaft der Studierenden meiner Erfahrung nach sehr zuträglich. 

Für die Diskussion der Übersetzungstexte im Unterricht bitte ich die jeweils zuständigen Stu-
dierenden nach vorne an den Lehrenden-PC10 und setze mich selbst an den Rand, zwischen 
die präsentierenden Studierenden und das Plenum. Damit nehme ich mich bewusst aus dem 
Blickfeld und entziehe mich so der Rolle als zentrale Unterrichtsautorität, auf die sich die 
Studierenden i. d. R. sehr bereitwillig fixieren. Stattdessen rücken die Kursteilnehmer in den 
Mittelpunkt, die dann in gemeinsamem Dialog und angeleitet durch mich als Moderator die 
präsentierten Übersetzungslösungen diskutieren und ggf. Verbesserungsvorschläge unter-
breiten. Das Ergebnis dieser Unterrichtskonfiguration ist, dass die Studierenden nicht auf das 
bindende Urteil mit begleitender ‚Musterlösung‘ des Lehrenden warten, sondern in Zusam-
menarbeit mit ihren Kommilitonen und durch eigenes aktives Engagement für die Entwicklung 
qualitativ hochwertiger Lösungen verantwortlich sind. Damit ist erneut eine positive Selbst-
wirksamkeitserfahrung der Studierenden verbunden, die in der Regel eine entsprechend 
hohe Motivation zur Folge hat. In einzelnen Unterrichtseinheiten verstärke ich dieses Prinzip 
der Eigenverantwortung noch, indem ich einen Studierenden mit der Moderation der Über-
setzungsdiskussion betraue und mich völlig aus dem aktiven Geschehen herausziehe und 
nur noch eine kritische Beobachterrolle einnehme. Das Tempo, mit dem die Lösungen be-
sprochen, optimiert und schließlich für gut befunden wurden, ist in diesen Sitzungen zwar 
deutlich langsamer, aber die aktive Teilnahme der Studierenden ist meist noch höher, als 

 
10 Die Übersetzung wird auf dem Lehrenden-PC aufgerufen und per Beamer für alle Kursteilnehmer gut sichtbar auf die Lein-

wand projiziert. 
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wenn ich als Moderator in den Diskussionsprozess eingeschaltet bin. Außerdem funktionie-
ren die Selbstkontrollmechanismen der Studierendengruppe i. d. R. so gut, dass in den 
selbstmoderierten Sitzungen stets Texte mit durchweg hoher Qualität erarbeitet werden. 

Bei einer solchen Unterrichtsgestaltung werden zwar das Engagement und die Zusammen-
arbeit der Studierenden gefördert und eine hohe Übersetzungsqualität erreicht, allerdings 
verbleibt der Fokus hierbei meist auf dem Produkt des Übersetzungsprozesses, während die 
´wichtige Frage, wie die Studierenden zu diesem Produkt gelangt sind, weitestgehend aus-
geklammert wird. Dies habe ich in den vergangenen Semestern zunehmend als Mangel emp-
funden und daher gemeinsam mit meinem Didaktik-Coach Frau Prof. Dr. Doris Ternes von 
der Dualen Hochschule Baden-Württemberg in diesem Semester einen Ansatz entwickelt, 
bei dem die Reflexion des Übersetzungsprozesses in bestimmten Unterrichtseinheiten in den 
Mittelpunkt gerückt wird.11 Die Studierenden wurden dabei gebeten, ihren rechnergestützten 
Übersetzungsprozess bei der Anfertigung der im Unterricht zu präsentierenden Überset-
zungstexte mit der kostenlos verfügbaren Screen-Recording-Software ActivePresenter zu fil-
men. Der Mehrwert einer solchen Bildschirmaufzeichnung des Übersetzungsprozesses wird 
seit kurzem auch in der Translationsdidaktik diskutiert: 

The widening availability of screen-recording software has seen its increasing use in pedagogical settings. 
[…] [S]uch methods are both effective and informative, providing a diagnostic tool for individualized feedback 
and promoting student “self-therapy” based on reflection and comparison between one’s own and peer pro-
cesses. […] In addition to providing a practicable, low-cost, and easy-to-use tool to promote meta- 
cognitive skills and facilitate student exposure to the good and better practices of others, screen-recordings 
have also been demonstrated to be an effective diagnostic supplement to product-based evaluation.  
(Massey 2017:508) 

Die Integration einer solchen Prozessreflexion auf Grundlage einer Bildschirmaufzeichnung 
des Übersetzungsprozesses habe ich in der von Frau Prof. Dr. Ternes im Juli 2017 hospitier-
ten Sitzung erstmalig getestet. Die Studierenden haben dabei am Lehrenden-PC per Beamer 
das Video ihres Übersetzungsprozesses abgespielt, und im Unterricht wurden dann zunächst 
die in dem Video sichtbaren konkreten Handlungsschritte und dann erst das Übersetzungs-
ergebnis diskutiert. Das Tempo der Diskussion wurde durch diese Prozessreflexion naturge-
mäß noch langsamer, allerdings konnten durch die Betrachtung der Bildschirmaufzeichnung 
wichtige Einblicke in das translatorische Handeln der Studierenden gewonnen werden (z. B. 
Strategien zur Internetrecherche von Terminologie, Fachkollokationen usw.), die sowohl für 
mich als Lehrenden als auch für die Studierenden sehr interessant waren. Die Studierenden 
gewannen so einen Eindruck von der Herangehensweise ihrer Kommilitonen und konnten 
ihre eigenen Übersetzungsstrategien reflektieren und verfeinern. Da die Rückmeldungen von 
Frau Prof. Dr. Ternes und den Studierenden auf diese Betrachtung des Übersetzungsprozes-
ses durchweg positiv waren und auch ich von dem hohen Mehrwert dieser Methode über-
zeugt bin, werde ich sie in Zukunft fest in meine Fachübersetzungsübungen integrieren. 

 
11 In der Translationsdidaktik ist dieser Ansatz unter der Bezeichnung Process-Oriented Pedagogy bekannt (siehe Massey 

2017). 
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3.1.2 Ablauf der Lehrveranstaltung Sprach- und Übersetzungstechnologie 
(Werkzeuge) 

Die Learning Outcomes dieser Lehrveranstaltung wurden ebenfalls bereits in Abschnitt 2.1 
aufgeführt. Für Studierende, die zuvor nicht in unserem BA-Studiengang Mehrsprachige 
Kommunikation und dort im Schwerpunkt Translation studiert haben, bilden diese Übung so-
wie die begleitende Vorlesung Sprach- und Übersetzungstechnologie (Theorie) meist den 
ersten Berührungspunkt mit der Sprach- und Übersetzungstechnologie. Gemäß dem Konzept 
des Scaffolding nach Wygotsky sind diese Studierenden vor allem zu Beginn der Lehrveran-
staltung durch ein stärkeres didaktisches Gerüst zu unterstützen. Da eine Schritt-für-Schritt-
Einführung in die grundlegenden Funktionen der verschiedenen Werkzeuge der Sprach- und 
Übersetzungstechnologie den zeitlichen Rahmen der Lehrveranstaltung sprengen würde, 
stelle ich den Studierenden in Ilias Links zu einführenden YouTube-Videos, Produktpräsen-
tationen usw. ein, anhand derer sie sich eigenständig in die grundlegenden Funktionen der 
Programme einarbeiten können (Stichwort Flipped Classroom). Außerdem bitte ich Studie-
rende, die bereits eine gewisse Erfahrung mit Sprach- und Übersetzungstechnologie haben, 
als inoffizielle Tutoren für unerfahrene Studierende zu agieren und diese zu Beginn des Se-
mesters bei dem Umgang mit den verschiedenen Werkzeugen zu unterstützen. 

In den Abschnitten 2.1 und 2.2 habe ich darauf hingewiesen, dass die Kontextualisierung von 
neu erworbenem Wissen sowie die berufspraktische Anbindung der Lehrinhalte in meinem 
didaktischen Ansatz eine wichtige Rolle spielen. Für die einzelnen Themenbereiche der Lehr-
veranstaltung Sprach- und Übersetzungstechnologie (Werkzeuge) habe ich daher aus der 
Berufspraxis abgeleitete Arbeitssituationen sowie zugehörige Arbeitsaufgaben konzipiert 
(Stichwort problembasiertes Lernen), die die Studierenden vor der konkreten Beschäftigung 
mit den jeweiligen sprach- und übersetzungstechnologischen Werkzeugen analysieren und 
diskutieren. In Abbildung 8 ist ein Beispiel für eine solche Arbeitssituation mit zugehörigen 
Arbeitsaufgaben dargestellt: 
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Abb. 8: Beispiel für eine Arbeitssituation und zugehörige Arbeitsaufgaben im Themenbereich Rechnergestützte Qualitätsbewer-
tung und -sicherung der Veranstaltung Sprach- und Übersetzungstechnologie (Werkzeuge) 

In einem ersten Schritt sind die Studierenden gefordert, den Themenbereich und die Arbeits-
situation in der fachkommunikativen Arbeitsprozesskette bzw. konkret im Fachübersetzungs-
prozess zu kontextualisieren. Dazu steht ihnen das in Abschnitt 1.3.1 vorgestellte Modell des 
rechnergestützten Übersetzungsprozesses zur Verfügung, dem sie entnehmen können, dass 
wir uns in der Phase der Übersetzungskontrolle befinden. Ebenfalls diesem Modell zu ent-
nehmen sind die konkreten Arbeitsgänge dieser Arbeitsphase (beispielsweise eine Interpunk-
tions-, Terminologie- oder Layoutprüfung) sowie die zur Unterstützung dieser Arbeitsgänge 
zur Verfügung stehenden Werkzeuge der Sprach- und Übersetzungstechnologie.  

Im Anschluss an diese allgemeine Kontextualisierung sind die Studierenden dann gefordert, 
die konkrete Arbeitssituation und die daran anknüpfenden Arbeitsaufgaben (sprich, die kon-
krete Problemstellung) zu analysieren und einen allgemeinen Workflow zur Bearbeitung die-
ser Aufgaben zu definieren. Erst wenn dieser allgemeine Workflow festgelegt wurde, befas-
sen wir uns mit der konkreten Umsetzung in einem bestimmten Softwareprogramm. Damit 
ich frei bin für die Moderation dieser Umsetzung, bitte ich einen Studierenden, die ‚Klickarbeit‘ 
für mich zu übernehmen und projiziere den Bildschirm dieses Studierenden per NetSupport 
School und Beamer auf die Leinwand. Die Studierenden sehen dann die einzelnen Bearbei-
tungsschritte auf der Leinwand, ich bewege mich frei im Raum, greife unterstützend mit dem 
Laserpointer in den Bearbeitungsprozess ein und leiste Hilfestellung bei technischen oder 
anderweitigen Problemen einzelner Studierender. Probleme, die an bestimmten Stellen des 
Prozesses auftauchen, stelle ich im Plenum zwecks gemeinsamer Lösungsfindung zur Dis-
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kussion. Teilweise bitte ich die Studierenden auch, bestimmte Fragestellungen (beispiels-
weise nach der maschinellen Überprüfbarkeit bestimmter Fehlertypen, siehe Abbildung 8, 
Arbeitsaufgabe 2) in einer zehn- bis fünfzehnminütigen Gruppenarbeit in Eigenregie zu bear-
beiten und ihre Ergebnisse im Anschluss zur Diskussion zu stellen. Während der Veranstal-
tung bitte ich die Studierenden ich in Einklang mit dem in Abschnitt 2.2 vorgestellten transla-
tionsdidaktischen Dreieck laufend darum, Bezüge zu den in der Vorlesung Übersetzungs-
technologie (Theorie) behandelten theoretischen Grundlagen des aktuellen rechnergestütz-
ten Prozesses herzustellen, und ich erläutere ihnen die Relevanz dieses Prozesses in der 
übersetzerischen Berufswelt. Die einzelnen Unterrichtseinheiten schließen mit einer gemein-
samen Reflexion der zuvor behandelten Lehrinhalte. Die Prüfung hat die Form einer Grup-
penarbeit, bei der drei bis vier Studierende pro Gruppe einen Bewertungsbericht zu einem 
von ihnen selbst ausgesuchten oder von mir zugewiesenen integrierten Übersetzungssystem 
verfassen sowie ein kurzes Webinar erstellen, in dem sie ihren Kommilitonen die grundlegen-
den Funktionen des jeweiligen Übersetzungssystems vorstellen.12 Die Kriterien für die inhalt-
liche Strukturierung des Berichts und des Webinars werden im Laufe des Semesters gemein-
sam im Unterricht erarbeitet. 

  

 
12 Die Gewichtung des Bewertungsberichts und des Webinars bei der Ermittlung der Gesamtnote leite ich dabei von den in Ab-

schnitt 3 diskutierten kognitiven Lernzielebenen ab. 
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4 Rückmeldungen auf meine Lehre 
In diesem Abschnitt diskutiere ich die Rückmeldungen, die ich in meinen ersten beiden Pro-
fessursemestern von verschiedenen Personen in Bezug auf meine Lehrveranstaltungen er-
halten habe. Zunächst erörtere ich die Rückmeldungen, die ich von den Teilnehmern meiner 
Berufungskommission zu meinen hospitierten Veranstaltungen im letzten Jahr erhalten habe. 
Im Anschluss daran diskutiere ich die Rückmeldungen aus dem Peer-Hospitation-Verfahren, 
danach die Rückmeldungen meines persönlichen Didaktik-Coaches und zum Abschluss die 
Ergebnisse der studentischen Lehrveranstaltungsbewertungen in den vergangenen beiden 
Semestern. 

4.1 Rückmeldungen auf meine Lehre in eigenen Worten 

4.1.1 Rückmeldungen der Berufungskommission zu den hospitierten 
Lehrveranstaltungen 

In meinen ersten beiden Professursemestern besuchten die Mitglieder der Berufungskom-
mission fünf meiner Lehrveranstaltungen, um einen Eindruck von meiner didaktischen Kom-
petenz als Lehrender zu gewinnen. Diese Veranstaltungen, deren konkrete Learning Outco-
mes sowie das entsprechende Feedback sind nachstehend in der Reihenfolge der Hospitati-
onsbesuche aufgeführt: 

Fachtextübersetzen Technik EN-DE (Wintersemester 2016/2017) 

Learning Outcomes der hospitierten Veranstaltung: 

In dem Semester wurden Texte verschiedener Textsorten aus dem Fachgebiet Windkraft übersetzt. Nach 
der Bearbeitung eines didaktischen Einführungstextes in das Fachgebiet wurde in der Hospitationssitzung 
mit der Übersetzung einer Montage- und Anschlussanleitung für Windkraftanlagen (und damit einer beson-
ders marktrelevanten Textsorte) begonnen. Den Studierenden wurde ein deutschsprachiger Paralleltext zur 
Verfügung gestellt, der als Hilfestellung für textsortenspezifische Formulierungsentscheidungen dienen 
sollte. Außerdem waren die Studierenden bei der Übersetzung gefordert, die zu Beginn des Semesters er-
arbeiteten allgemeinen Grundprinzipien der translatorischen Fachtextproduktion (z. B. Informationsverteilung 
im Satz nach dem Prinzip der Funktionalen Satzperspektive, Verfahren zur Reduktion der syntaktischen 
Komplexität, Einsatz von sprachlichen Mitteln zur Erzielung der geforderten Kohäsion und Kohärenz) zu be-
folgen sowie die ebenfalls zu Beginn des Semesters erarbeiteten spezifischen translationsrelevanten Unter-
schiede zwischen der Fachsprache des Englischen und des Deutschen (dynamische Modalität, Explizitheits-
grad auf Satz- und Wortebene, sekundäre Subjektivierung usw.) zu identifizieren und in der Übersetzung 
umzusetzen. Da die Übersetzung in einem integrierten Übersetzungssystem angefertigt und im Kurs präsen-
tiert wurde, wurden stellenweise auch konkrete fachübersetzungsrelevante Fragen der Sprach- und Über-
setzungstechnologie erläutert. Ziel der Sitzung war es, im Rahmen der gemeinsamen Diskussion einer stu-
dentischen Übersetzung die Fachgebietskompetenz (d. h. die Kenntnis mechanischer und elektrischer As-
pekte von Windkraftanlagen) sowie die fachübersetzerische Kompetenz (konkret die Erkennung allgemeiner 
fachübersetzungsrelevanter Muster in der Übersetzungsrichtung Englisch-Deutsch sowie die Identifizierung 
und Anwendung situationsadäquater Mikrostrategien zur Erzielung qualitativ hochwertiger Übersetzungser-
gebnisse) der Studierenden auszubauen. 



Lehrportfolio Prof. Dr. Ralph Krüger 24 

Positiv hervorgehoben wurde von den Kommissionsmitgliedern insbesondere die gute Ge-
staltung des Unterrichts, bei der die Studierenden vorne am Lehrenden-PC unter Zuhilfen-
ahme des Beamers ihre Übersetzungslösungen präsentieren und ich mich als Moderator des 
Diskussionsprozesses aus dem Blickpunkt nehme. Auch wurde die angenehme Unterrichts-
atmosphäre, die gute Interaktion mit den Studierenden (z. B. in Form einer persönlichen An-
sprache und motivierenden Rückmeldungen meinerseits) und die konsequente Herstellung 
von Praxisbezügen lobend erwähnt. Als Verbesserungsvorschlag wurde angemerkt, dass ich 
die Teilnehmer durch die Bearbeitung kleiner Projekte innerhalb der Lehrveranstaltung (z. B. 
gegenseitiges Lektorat der Übersetzungslösungen in Kleingruppen) noch besser aktivierten 
könnte. Außerdem wurde darauf hingewiesen, dass ich die Besprechung der Übersetzungs-
lösungen beispielsweise durch den Einbezug von Textverständlichkeitsmodellen wie dem 
Hamburger oder dem Karlsruher Verständlichkeitsmodell noch besser theoretisch fundieren 
könnte und dass eine bessere vorbereitende Theorisierung von Textsortenmerkmalen und 
Qualitätsmaßstäben im Vorfeld der Übersetzungsphase angeraten sei. Diese Vorschläge 
habe ich in meinen künftigen Fachübersetzungsübungen umzusetzen versucht. 

 

Übersetzungstechnologisches Seminar (Wintersemester 2016/2017) 

Learning Outcomes der hospitierten Veranstaltung: 

Gegenstand der Sitzung war der Themenbereich Maschinelle Übersetzung und damit ein in theoretisch wie 
praktischer Hinsicht besonders wichtiger Bereich der Sprach- und Übersetzungstechnologie. Die für das 
Thema zuständige Studentin präsentierte die wesentlichen Ansätze im Bereich der MÜ (regelbasiert, statis-
tisch, hybrid, neuronal) sowie der Einsatz entsprechender MÜ-Systeme im Unternehmen und gab einen Aus-
blick auf die mögliche zukünftige Entwicklung der maschinellen Übersetzung. Nach der Präsentation wurden 
im Plenum verschiedene Aspekte des Vortrags diskutiert und versucht, das Thema in den größeren Zusam-
menhang der Sprach- und Übersetzungstechnologie sowie der aktuellen Fachübersetzungspraxis zu stellen. 
Ziel der Sitzung war es, das Bewusstsein der Studierenden für die Einsatzmöglichkeiten sowie für die Leis-
tungsfähigkeit und die Grenzen der maschinellen Übersetzung zu schärfen sowie ihre allgemeine wissen-
schaftliche Diskurs- und Analysekompetenz zu stärken. 

Zu dieser Lehrveranstaltung habe ich von den Mitgliedern der Berufungskommission über-
wiegend positive Rückmeldungen erhalten. Lobend erwähnt wurde insbesondere die sehr 
angenehme und konstruktive Seminaratmosphäre, die interessante und sehr praxisrelevante 
Thematik, die gute Präsentation durch die Studentin (die selbstverständlich nicht mir zuzu-
schreiben ist), die sehr anregende Diskussionsatmosphäre im Anschluss an den Vortrag, die 
kompetente Moderation der Diskussion durch mich als Lehrenden sowie mein Feedback an 
die Studierenden. Diese Einschätzung deckt sich mit der ebenfalls sehr positiven Lehrveran-
staltungsbewertung durch die Studierenden (siehe Abschnitt 4.1.4). Als Verbesserungsvor-
schlag empfahl die Kommission, den Seminarteilnehmern die Vortragsfolien mehrere Tage 
von der Sitzung zusammen mit geeigneten Lektüreempfehlungen und kompetenzaktivieren-
den Aufgaben zur Verfügung zu stellen, damit auch die nicht präsentierenden Studierenden 
stärker in die Lehrveranstaltung eingebunden werden können. Diesen Vorschlag werde ich 
in künftigen Seminarveranstaltungen ebenfalls berücksichtigen. Maßnahmen zur Optimie-
rung des Studieninteresses und der Selbstkompetenz der Studierenden in dieser Lehrveran-
staltung diskutiere ich in Abschnitt 4.1.4. 
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Übersetzungstechnologie (Werkzeuge) (Sommersemester 2017) 

Learning Outcomes der hospitierten Veranstaltung: 

Behandelt wurde der Themenbereich Rechnergestützte Qualitätsbewertung und -sicherung. Ausgehend von 
der Analyse einer aus der Praxis abgeleiteten Arbeitssituation zum Thema Übersetzungsqualität sollten die 
Studierenden die Qualitätsmetrik „Multidimensional Quality Metrics“ (Core-Konfiguration) in Trados Studio 
abbilden bzw. kundenspezifisch anpassen und ein rechnergestütztes Lektorat einer qualitativ minderwertigen 
Übersetzung durchführen. Im Rahmen dieses Lektorats sollten sie bestimmte Fehlertypen identifizieren, die 
bei zukünftigen Lektoraten maschinell geprüft werden können. Ziel der Sitzung war es, das Bewusstsein der 
Studierenden für die technischen Möglichkeiten und Optimierungspotenziale im Bereich der translatorischen 
Qualitätsbewertung und -sicherung zu schärfen und sie dazu zu befähigen, eine konkrete fachübersetzeri-
sche Arbeitssituation zu analysieren, diese Situation im Kontext der übergeordneten fachkommunikativen 
Arbeitsprozesskette zu verorten und Möglichkeiten für den zielgerichteten Einsatz von Werkzeugen der 
Sprach- und Übersetzungstechnologie in dieser Situation zu identifizieren. 

Zu dieser Lehrveranstaltung habe ich von den Mitgliedern der Berufungskommission durch-
weg positive Rückmeldungen erhalten. Besonders hervorgehoben wurde hier erneut die gute 
Gestaltung des Unterrichts, bei der ich den Bildschirm der Studierenden an die Leinwand 
projiziere und dann frei bin, die Umsetzung der jeweiligen technischen Prozesse zu moderie-
ren. Auch wurde meine Konzeption und Durchführung einer lernerzentrierten Projektübung in 
einem authentischen Arbeitsumfeld und der Rückgriff auf studentische Teamarbeit sowie die 
gezielte Entwicklung der translatorischen Handlungs- und Methodenkompetenz der Studie-
renden lobend erwähnt. Maßnahmen zur Optimierung des Studieninteresses und der Selbst-
kompetenz der Studierenden in dieser Lehrveranstaltung diskutiere ich erneut in Abschnitt 
4.1.4. 

 

Fachtextübersetzen IT EN-DE (Sommersemester 2017) 

Learning Outcomes der hospitierten Veranstaltung: 

In dem Semester wurden Texte verschiedener Textsorten aus dem Fachgebiet Übersetzungstechnologie 
(konkret: CAT-Tools mit integrierter adaptiver MÜ-Engine) übersetzt. Zu Beginn des Semesters wurde ein 
White Paper von Lilt Labs (http://labs.lilt.com/2016/10/24/hello-world/) übersetzt, in dem die Funktionsweise 
der adaptiven MÜ-Technologie von Lilt erläutert wird. Parallel dazu wurde in dem cloudbasierten Tool Mem-
source ein größeres Übersetzungsprojekt angelegt, in dessen Rahmen die Studierenden im Team die Know-
ledge Base von Lilt (https://lilt.com/kb/) übersetzen sollten. Die Studierenden erhielten Übersetzer- und Pro-
jektmanager-Rechte für das Projekt und konnten dieses so komplett eigenständig abwickeln. Zu Beginn des 
Projekts wurden außerdem spezielle Workflows für das Übersetzen im Team definiert, wie beispielsweise 
der Terminologieaustausch, der Austausch von während der Übersetzung festgelegten sprachlichen Kon-
ventionen usw. In der Hospitationssitzung wurde die Übersetzung der Best Practices für Lilt besprochen. 
Dabei waren die Studierenden gefordert, die zu Beginn des Semesters erarbeiteten allgemeinen Grundprin-
zipien des IT-Übersetzens in der Übersetzungsrichtung EN-DE (z. B. Informationsverteilung im Satz, Stil, 
Formulierung von Überschriften usw.) auf die präsentierten Übersetzungsvorschläge anzuwenden. Da die 
Übersetzung in Memsource angefertigt und im Kurs präsentiert wurde, wurden stellenweise auch konkrete 
fachübersetzungsrelevante Fragen der Sprach- und Übersetzungstechnologie erläutert. An einigen Stellen 
wurden auch Fragen erläutert, die den Workflow eines im Team bearbeiteten Übersetzungsprojekts betreffen 
(z. B. Informationsweitergabe an die anderen am Projekt beteiligten Übersetzer). Ziel der Sitzung war es, im 
Rahmen der gemeinsamen Diskussion einer studentischen Übersetzung die fachübersetzerische Kompe-
tenz (konkret die Erkennung allgemeiner fachübersetzungsrelevanter Muster in der Übersetzungsrichtung 

https://lilt.com/kb/


Lehrportfolio Prof. Dr. Ralph Krüger 26 

Englisch-Deutsch sowie die Identifizierung und Anwendung situationsadäquater Mikrostrategien zur Erzie-
lung qualitativ hochwertiger Übersetzungsergebnisse) der Studierenden sowie deren übersetzungsprozess-
bezogene Kompetenz (konkret: die Kompetenz zur Bearbeitung größerer Team-Projekte) auszubauen. 

Zu dieser Veranstaltung habe ich von den Mitgliedern der Berufungskommission ebenfalls 
durchweg positive Rückmeldungen erhalten. Lobend erwähnt wurden insbesondere die kon-
zentrierte, motivierte und produktive Arbeitsatmosphäre sowie die interessante Diskussion 
von praxisrelevanten Aspekten des Übersetzens großer Projekte im Team. Auch äußerte sich 
die Kommission erfreut darüber, dass ich die Verbesserungsvorschläge zu der im vorange-
gangenen Semester hospitierten Veranstaltung Fachtextübersetzen Technik vollständig und 
mit großem Erfolg umgesetzt hatte. Zur Besprechung der Übersetzungslösungen wurde an-
gemerkt, dass ich bei Schwierigkeiten der Studierenden mit der Produktion des Zieltextes 
versuchen könnte, zunächst mit dem Instrument der paraphrasierenden Wiedergabe zu ar-
beiten und auf Grundlage dieser Paraphrase dann Impulse für die Zieltextproduktion zu ge-
ben. Diesen Vorschlag erachte ich als sehr sinnvoll und werde versuchen, ihn in meinen 
künftigen Fachübersetzungsübungen umzusetzen. 

 

Übersetzungstechnologie (Theorie) (Sommersemester 2017) 

Learning Outcomes der hospitierten Veranstaltung: 

Gegenstand der Hospitationssitzung war der Themenbereich Maschinelle Übersetzung und hier insbeson-
dere die Teilbereiche „Neuronale MÜ“ und „Manuelle/Automatische Qualitätsbewertung des Outputs von MÜ-
Systemen“. In den vorangegangenen Sitzungen waren bereits die früheren MÜ-Paradigmen (d. h. regelba-
sierte und statistische MÜ) behandelt worden. Auf die neuronale MÜ wurde in der Sitzung dann noch einmal 
ein besonderes Augenmerk gelegt, da es sich hierbei um den neuesten und mit dem höchsten Potenzial 
verbundenen Ansatz im Bereich der maschinellen Übersetzung handelt und die Studierenden daher in jedem 
Fall mit dessen allgemeiner Funktionsweise vertraut sein müssen. Der Qualitätsbewertung des Outputs von 
MÜ-Systemen kommt angesichts des verstärkten Einsatzes von MÜ-Systemen in der Übersetzungsbranche 
ebenfalls besondere Wichtigkeit zu. Hier wurde das Hauptaugenmerk auf die wichtigsten Verfahren der ma-
nuellen Qualitätsbewertung (z. B. Adequacy-/Fluency-Bewertungen) und der automatischen Qualitätsbewer-
tung (insbesondere Textähnlichkeitsmetriken wie Translation Edit Rate und BLEU Score) gelegt. Dem For-
mat der Veranstaltung (Vorlesung) geschuldet, verlief die Wissensvermittlung hauptsächlich monologisch 
durch mich als Lehrenden. Angesichts der recht hohen Komplexität der behandelten Thematik wurden an 
verschiedenen Stellen Rückfragen zum Verständnis der Studierenden gestellt, und es wurde versucht, An-
knüpfungspunkte zu bereits behandelten Themen oder zur übersetzerischen Berufspraxis zu finden, damit 
die Studierenden das neu vermittelte Wissen an bereits aufgebaute Wissenskontexte anbinden und dessen 
berufspraktische Relevanz erkennen können. Ziel der Sitzung war es, die Studierenden mit dem allgemeinen 
Funktionsprinzip der neuronalen MÜ und den Gründen für die hohe Leistungsfähigkeit dieses Ansatzes sowie 
mit den verschiedenen Möglichkeiten der Qualitätsbewertung von maschinell übersetzten Texten vertraut zu 
machen. Beide Themenbereiche werden in der späteren Berufspraxis der Studierenden wahrscheinlich eine 
wichtige Rolle spielen. 

Zu dieser Lehrveranstaltung wurde mir von der Kommission erneut die Auswahl sehr interes-
santer und praxisrelevanter Lehrinhalte zurückgemeldet. Außerdem wurden die produktive 
Arbeitsatmosphäre, die hervorragende Qualität der eingesetzten Medien, der konsequente 
Rückgriff auf Maßnahmen der Verstehenssicherung, die systematische Bezugnahme auf be-
rufliche Anwendungskontexte sowie meine Fähigkeit zur beispielbasierten Vermittlung und 
didaktischen Vereinfachung komplexer Inhalte lobend erwähnt. Im Feedbackgespräch wurde 
noch erörtert, inwieweit durch die Integration geeigneter lernerzentrierter Maßnahmen die 
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Aufmerksamkeit und Motivation der Studierenden noch weiter verbessert und den Prozess 
des aktiven Wissenserwerbs verstärkt werden könne. Dabei kamen die Kommission und ich 
gemeinsam zu dem Schluss, dass auch in der besuchten Vorlesungsreihe die systematische 
Integration kleinerer Arbeitsaufträge in dieser Hinsicht didaktisch zielführend wäre und zudem 
die Möglichkeit eines individuellen Feedbacks eröffnen würde. Als Hilfestellung für die Ent-
wicklung entsprechender Konzepte stellte die Kommission mir die Unterlagen zu einem hoch-
schuldidaktischen Workshop von Prof. Dr. Hauenschild („Lernen in großen Gruppen“, TH 
Köln, März 2014) zur Verfügung. Diese Unterlagen werde ich auswerten und bei der didakti-
schen Weiterentwicklung meines Lehrkonzepts für Vorlesungen berücksichtigen. 

4.1.2 Rückmeldungen aus dem Peer-Hospitation-Verfahren 
Im Rahmen des Peer-Hospitation-Verfahrens wurde meine Lehrveranstaltung Sprach- und 
Übersetzungstechnologie (Werkzeuge) im Sommersemester 2017 von Prof. Dr. Denis An-
ders vom Institut für Allgemeinen Maschinenbau der TH Köln und von Prof. Dr. Philipp Schaer 
vom Institut für Informationswissenschaft der TH Köln besucht. Die Learning Outcomes der 
hospitierten Veranstaltung lauteten wie folgt: 

Gegenstand der Hospitationssitzung war der Themenbereich Terminologiemanagement und hier insbeson-
dere der Prozess des Terminologieaustauschs. Nach der obligatorischen Kontextualisierung des Themas im 
rechnergestützten Übersetzungsprozess waren die Studierenden gefordert, eine entsprechende Arbeitssitu-
ation zu analysieren und eine Terminologiedatenbank aufzusetzen. Dazu wurde zunächst im Plenum über-
legt, welche Informationen in der Datenbank abgelegt werden sollen und welche Datenkategorien und Da-
tenelemente dafür erforderlich sind. Der Aufbau der Datenbank wurde dann aus dem terminologischen Meta-
Modell abgeleitet, das allgemeine Strukturierungsprinzipien für Terminologiedatenbanken enthält. Nach die-
sen Vorarbeiten wurde die konzipierte Terminologiedatenbank dann in SDL MultiTerm erstellt und von den 
Studierenden in Eigenarbeit mit diversen Termini befüllt. Zum Abschluss der Sitzung wurden die behandelten 
Lehrinhalte noch einmal reflektiert, deren berufspraktische Relevanz verdeutlicht und ein Ausblick auf die 
nächste Unterrichtseinheit gegeben. Ziel der Veranstaltung war es, den Studierenden ein Bewusstsein für 
die Relevanz und die verschiedenen Herausforderungen des Terminologieaustauschs zu vermitteln und stra-
tegische Kompetenzen zur Bewältigung konkreter Problemstellungen in diesem Bereich zu entwickeln. 

Von Herrn Prof. Anders und Herrn Prof. Schaer wurde mir positiv zurückgemeldet, dass mein 
Auftreten sehr verbindlich, höflich und professionell gewesen und die Interaktion mit den Stu-
dierenden und deren Einbeziehung gut gelungen sei, dass ein aktivierender Wechsel zwi-
schen rezeptiven und praktischen Phasen stattgefunden und die kognitive Ergebnissicherung 
sehr gut funktioniert habe, der rote Faden und das Konzept der Lehrveranstaltung klar er-
kennbar waren und durch die kontextualisierte Aufgabenstellung die praktische Relevanz der 
Lehrinhalte deutlich wurde. Kritisch wurde vermerkt, dass die Sitzordnung im Raum aufgrund 
sehr enger Sitzreihen ungünstig und damit eine schnelle Betreuung einzelner Studierender 
bei technischen und anderweitigen Problemen schwierig gewesen sei und ich stärker auf 
blinde Flecken achten solle (in meinem Rücken hatte sich von mir unbemerkt über einen 
längeren Zeitraum ein Studierender gemeldet). Außerdem solle ich den Studierenden, sofern 
möglich, etwas mehr Freiheiten bei der Umsetzung bestimmter Prozessschritte einräumen 
(anstelle von „betreutem Klicken“) und überlegen, wie ich relativ stumme und schüchterne 
Studierende besser in den Unterricht einbeziehen kann. 

Für das kommende Semester habe ich für diese Lehrveranstaltung bereits einen Raum mit 
U-Anordnung gebucht, der einen besseren Zugang zu den PCs der Studierenden und damit 
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eine bessere Betreuung ermöglichen wird. Außerdem möchte ich, wie bereits erwähnt, in 
Zukunft noch weitere Workshops zum Thema Aktivierende Lehre besuchen (siehe Abschnitt 
5.1), damit ich bessere Strategien zur aktiven Einbindung sämtlicher Studierender in den Un-
terricht entwickeln kann. 

4.1.3 Rückmeldungen von meinem Didaktik-Coach 
Im Juli 2017 besuchte mein Didaktik-Coach Frau Prof. Dr. Doris Ternes von der Dualen Hoch-
schule Baden-Württemberg meine Veranstaltungen Sprach- und Übersetzungstechnologie 
(Werkzeuge) und Fachtextübersetzen Technik. Auf eine gesonderte Darstellung der Learning 
Outcomes der beiden Veranstaltungen verzichte ich mit Blick auf die Länge des Lehrportfolios 
an dieser Stelle. Frau Prof. Ternes fand überwiegend positive Worte für meine Lehrperfor-
mance und sagte wörtlich, dass sie mich mit gutem Gewissen auf meine Studierenden los-
lassen könne. Mit Blick auf die Veranstaltung Sprach- und Übersetzungstechnologie (Werk-
zeuge) lobte sie insbesondere meine Bemühungen zur Aktivierung der Studierenden sowie 
den kompetenten Umgang mit unvorhergesehenen technischen Schwierigkeiten. Kritisch 
merkte Frau Prof. Ternes an, dass sich durch meine häufigen Verweise auf die Lehrveran-
staltung Sprach- und Übersetzungstechnologie (Theorie) Studierende ausgeschlossen füh-
len könnten, die an dieser Lehrveranstaltung nicht teilgenommen haben. Auch waren die 
Wortmeldungen der Studierenden teilweise recht leise und für das gesamte Plenum schwer 
verständlich. Hier wäre eine Aufforderung meinerseits angebracht, bitte für den Rest der 
Gruppe laut und verständlich zu sprechen. 

Mit Blick auf die Veranstaltung Fachtextübersetzen Technik hob Frau Prof. Ternes neben der 
guten Unterrichtsmoderation und Aktivierung der Studierenden insbesondere die bereits in 
Abschnitt 3.1.1 beschriebene videogestützte Reflexion des Übersetzungsprozesses der Stu-
dierenden hervor. Frau Ternes war ebenso wie die Studierenden und ich der Meinung, dass 
mit dieser Prozessreflexion für alle Kursteilnehmer ein erheblicher Erkenntnisgewinn verbun-
den ist und ermutigte mich nachdrücklich, dieses Format in Zukunft verstärkt in meine Fach-
übersetzungsübungen zu integrieren. 

4.1.4 Auswertung der Lehrveranstaltungsbewertungen durch die Studierenden 
Nachstehend habe ich die Globalwerte der studentischen Lehrveranstaltungsbewertungen 
im Wintersemester 2016/2017 (Sprach- und übersetzungstechnologisches Seminar) sowie 
im Sommersemester 2017 (Sprach- und Übersetzungstechnologie (Werkzeuge)) dargestellt. 
Auf eine gesonderte Darstellung der konkreten Learning Outcomes dieser Veranstaltungen 
verzichte ich an dieser Stelle ebenfalls. 
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Abb. 9: Ergebnisse der studentischen Lehrveranstaltungsbewertung aus dem Wintersemester 2016/2017 (Globalwerte) 

Die in allen drei Kategorien deutlich überdurchschnittlichen Bewertungen des Sprach- und 
Übersetzungstechnologischen Seminars decken sich mit meinem Eindruck der Lehrveran-
staltung, die durch eine hohe Motivation der Studierenden sowie durch eine sehr produktive 
und angenehme Interaktion zwischen den Studierenden und mir als Lehrendem gekenn-
zeichnet war. Außerdem konnten die Studierenden in diesem Seminar praktisch die Früchte 
der im vorangegangenen Semester belegten theoretischen und praktischen Veranstaltungen 
zum Thema Sprach- und Übersetzungstechnologie ernten und sich detailliert mit einem Aus-
einandersetzen, das ganz ihren persönlichen und beruflichen Interessen entsprach. Dies hat 
möglicherweise ebenfalls zu dem positiven Seminarklima beigetragen.  

In einem nachgelagerten Feedback-Gespräch mit der Berufungskommission habe ich die 
Frage erörtert, wie das Studieninteresse und die Selbstkompetenz der Studierenden in dieser 
Lehrveranstaltung noch weiter gesteigert werden können. Dabei kamen wir gemeinsam zu 
dem Schluss, dass zusätzliche Angebote für das (individuelle und kollaborative) Selbststu-
dium die Möglichkeit bieten würden, die praktische Relevanz der Thematik in konkreten An-
wendungskontexten zu verdeutlichen und so die Motivation für das Studium, aber auch das 
eigene Kompetenzerleben der Studierenden zu verbessern. Als konkrete Maßnahme wurde 
insbesondere die verstärkte Integration seminarbegleitender Übungsaufgaben, Arbeitsauf-
träge oder Kleinprojekte ins Auge gefasst, die über die genannten Effekte hinaus auch ein 
zusätzliches anwendungsbezogenes Feedback und somit eine weiter verbesserte Selbstein-
schätzung des Lernerfolgs ermöglichen würden. 

 
Abb. 10: Ergebnisse der studentischen Lehrveranstaltungsbewertung aus dem Sommersemester 2017 (Globalwerte) 

In den Kategorien Rahmenbedingungen der Lehrveranstaltung und Die/Der Lehrende liegen 
die Bewertungen erneut deutlich über dem Durchschnitt und sind in etwa deckungsgleich mit 
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den Evaluationsergebnissen aus dem Wintersemester 2016/2017. Einen Ausreißer bildet hier 
die Kategorie Studieninteresse/Selbstkompetenz, die mit einem Mittelwert von 2,8 nur knapp 
über dem Durchschnitt liegt. Ein genauerer Blick in die Bewertung zeigt, dass es den Studie-
renden in dieser Kategorie insbesondere an Ideen dafür mangelt, wie sie das Thema der 
Lehrveranstaltung selbstständig weiter vertiefen können und dass sie sich nicht regelmäßig 
mit dem Thema der Lehrveranstaltung auseinandersetzen. Dies ist möglicherweise dem Um-
stand geschuldet, dass an der Veranstaltung neben Studierenden des MA Terminologie und 
Sprachtechnologie auch viele Studierende des MA Fachübersetzen teilgenommen haben 
und diese Studierenden bisher nur in vereinzelten Fachübersetzungsübungen am ITMK – in 
denen sie ihre ersten Eindrücke von einer Berufstätigkeit als Fachübersetzer gewinnen – mit 
Werkzeugen der Sprach- und Übersetzungstechnologie in Berührung kommen. Das hat mög-
licherweise zur Folge, dass sie das Thema Sprach- und Übersetzungstechnologie nicht als 
einen zentralen Bestandteil, sondern lediglich als einen unumgänglichen Nebenaspekt des 
Fachübersetzens auffassen.  

Ich nehme aus dieser Bewertung des Studieninteresses und der Selbstkompetenz der Stu-
dierenden den Impuls mit, in meinen zukünftigen Veranstaltungen Sprach- und Überset-
zungstechnologie (Werkzeuge) insbesondere den Studierenden des MA Fachübersetzen die 
berufspraktische Relevanz der behandelten sprach- und übersetzungstechnologischen In-
halte noch deutlicher und mit stärkerem Bezug zu ihrem aktuellen Erfahrungshorizont zu ver-
mitteln als ich dies bisher getan habe. Dazu werde ich die Studierenden in größerem Umfang 
mit kleinen, komplett in Eigenregie (im Unterricht oder in Heimarbeit) zu bearbeitenden Pra-
xisprojekten betrauen und ihnen zu diesen Projekten ein detailliertes Feedback geben, 
wodurch sie ihren Lernerfolg besser beurteilen können und ihr eigenes Kompetenzerleben 
gestärkt wird. Außerdem werde ich in meinen eigenen Fachübersetzungsübungen noch stär-
ker den Nutzen von Werkzeugen der Sprach- und Übersetzungstechnologie betonen und 
diese Werkzeuge noch intensiver in den Unterricht einbinden als bisher (siehe hierzu meine 
Überlegungen in Abschnitt 5.2 zur stärkeren Einbindung von Systemen zur maschinellen 
Übersetzung in meine Fachtextübersetzungsübungen). Wie ich in Abschnitt 5.3 erläutere, 
habe ich außerdem mit anderen Lehrenden des ITMK eine Arbeitsgruppe ins Leben gerufen, 
die unter anderem Konzepte zur stärkeren Einbindung von sprach- und übersetzungstechno-
logischen Werkzeugen in den Fachübersetzungsübungen am ITMK entwickelt. So können 
die Studierenden intensiver und über einen längeren Zeitraum an diese Werkzeuge heran-
geführt werden und eine höhere diesbezügliche Selbstkompetenz aufbauen, als dies in der 
aktuellen auf ein Semester und zwei Semesterwochenstunden beschränkten Veranstaltung 
möglich ist. 

4.2 Umgang mit Rückmeldungen 
Wie ich in der Einleitung zu diesem Lehrportfolio erwähnt habe, verstehe ich die Entwicklung 
meiner eigenen Hochschullehre als einen permanenten Prozess, der regelmäßige Neujustie-
rungen meiner Lehrinhalte, -ansätze und -methoden erforderlich macht. Für eine solche 
Neujustierung sind regelmäßige Rückmeldungen und Impulse unerlässlich. Ich würde mich 
vor diesem Hintergrund als einen sehr reflektierten Lehrenden beschreiben, der seine eigene 
Lehre unabhängig von offiziellen Bewertungsmechanismen regelmäßig kritisch hinterfragt 
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und zu optimieren versucht. Darüber hinaus bitte die Studierenden auch abseits der offiziellen 
Lehrveranstaltungsbewertungen regelmäßig um Rückmeldungen und stimme meine künfti-
gen Lehrveranstaltungen ggf. darauf ab. Es fiel mir daher nicht schwer, das im Rahmen der 
verschiedenen Hospitationen erhaltene Feedback zu reflektieren und Konzepte zu dessen 
künftiger Berücksichtigung in meiner Lehre zu entwickeln. 
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5 Engagement und Perspektive 

5.1 Maßnahmen zur Verbesserung meiner Lehre 
Im September 2016 habe ich im Rahmen des Neuberufenen-Programms der TH Köln den 
dreitägigen Workshop „Lernen – Lehren – Prüfen“ in unserem Hause besucht. Im März 2017 
habe ich im Rahmen des Netzwerks Hochschuldidaktische Weiterbildung Nordrhein-Westfa-
len (hdw nrw) außerdem den eintägigen Workshop „Aktivieren: Fresh-up für gute Lehre“ 
(ebenfalls an der TH Köln) sowie den eintägigen Workshop „Prüfen und Bewerten studenti-
scher Leistungen“ an der Hochschule Ruhr West besucht. Insbesondere der letzte Workshop 
sollte meines Erachtens zum Pflichtprogramm eines neuberufenen Hochschullehrers gehö-
ren, da hier zahlreiche nützliche und wichtige Informationen zur Vorbereitung, Durchführung 
und Bewertung von Prüfungen vermittelt werden.  

In Zukunft möchte ich verstärkt mit dem Flipped-Classroom-Konzept arbeiten und dazu ent-
sprechende Weiterbildungsangebote wahrnehmen. In Ansätzen findet sich dieses Modell 
schon in meinen Fachübersetzungsübungen, in denen die Studierenden in Heimarbeit Über-
setzungstexte anfertigen müssen, sowie in der Übung Sprach- und Übersetzungstechnologie 
(Werkzeuge), in der sich die Studierenden die grundlegenden Funktionen der behandelten 
Softwarewerkzeuge anhand von durch mich bereitgestellten Einführungsvideos, Produktprä-
sentationen usw. eigenständig erarbeiten müssen. Im hochschuldidaktischen Weiterbildungs-
programm der TH Köln bieten sich hier insbesondere die Workshops „Selbststudium – Prä-
senzlehre mit E-Learning verbinden“ und „Das Flipped-Classroom-Modell praktisch gestal-
ten“ an. Da in der Übersetzungsbranche sehr häufig in Teams an größeren Projekten gear-
beitet wird, versuche ich derzeit bereits, solche Projektarbeiten stark in meine Lehre einzu-
binden (beispielsweise in den Übungen Fachtextübersetzen Technik/IT und Sprach- und 
Übersetzungstechnologie (Werkzeuge)). Solche Projekte bilden nicht nur die spätere Berufs-
praxis der Studierenden sehr gut ab, sie ermöglichen auch ein praxis- und handlungsorien-
tiertes Lernen im Team, das in der Regel mit einer hohen Motivation der Studierenden ein-
hergeht und ihnen die Entwicklung einer angemessenen Selbstorganisationskompetenz er-
möglicht. Die Prüfung der entsprechenden Projektleistungen ist jedoch nicht ganz einfach, 
wenn neben der Leistung der gesamten Gruppe auch die Individualleistungen der einzelnen 
Studierenden bewertet werden sollen. Vor diesem Hintergrund möchte ich zusätzlich den 
Workshop „Prüfen in Projekten“ belegen, der ebenfalls im Rahmen des hochschuldidakti-
schen Weiterbildungsprogramms der TH Köln angeboten wird.  

Da ich insbesondere in meinen theorieorientierten Lehrveranstaltungen im Vorlesungsformat, 
teilweise aber auch in meinen Übungen, stellenweise noch Probleme mit der angemessenen 
Aktivierung insbesondere der zurückhaltenderen Studierenden habe, möchte ich in diesem 
Bereich ebenfalls noch weitere Kompetenzen erwerben. Das Netzwerk hdw nrw bietet hier 
beispielsweise die Workshops „Aktivieren: ein Methodenkoffer für aktivierende Lehre“ und 
„Aktivieren: Konsumentenorientiertem Lernverhalten von Studierenden begegnen“ an. Auch 
mit dem Thema Prüfungsrecht möchte ich mich in Zukunft detaillierter auseinandersetzen 
und dazu den ebenfalls vom Netzwerk hdw nrw angebotenen Workshop „Rechtsgrundlagen: 
Prüfungsrecht“ belegen. 
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5.2 Konkretes Engagement und Zielsetzung 
Gemeinsam mit meiner Kollegin Frau Prof. Dr. Ursula Wienen vom ITMK habe ich im Juli 
2017 einen Antrag auf Einrichtung der Forschungsstelle Fachkommunikation – Fachtransla-
tion Fachtransfer (Fach3) gestellt. Ziel dieser Forschungsstelle ist eine holistische Betrach-
tung der fachkommunikativen Arbeitsprozesskette aus einer kulturorientierten, einer sprach-
orientierten, einer gesellschaftsorientierten und einer technologieorientierten Perspektive. Die 
Themenbereiche der Forschungsstelle sind eng an die vom ITMK angebotenen Studien-
gänge angebunden, wodurch ein Transfer relevanter Forschungsergebnisse in die Lehre si-
chergestellt wird. So wird die Möglichkeit geschaffen, die Lehrangebote in unseren Studien-
gängen durch Impulse aus der Forschung laufend an neue Entwicklungen anzupassen und 
die Studierenden ggf. in die Forschungsaktivitäten im Rahmen der Forschungsstelle einzu-
beziehen (Stichwort Forschendes Lernen). Auch sind hier Impulse in die umgekehrte Rich-
tung denkbar, wenn beispielsweise in bestimmten Lehr-/Lernkontexten durch die Studieren-
den neue Fragestellungen aufgeworfen werden, die die Grundlage für spätere Forschungs-
aktivitäten unter dem Dach der Forschungsstelle bilden. Durch die Forschungsstelle können 
unsere Studierende also näher an die fachkommunikativen Forschungsaktivitäten am ITMK 
herangeführt werden, womit sowohl für die Studierenden als auch für die Lehrenden am Insti-
tut neue Impulse verbunden sein können. 

Angesichts des rasanten technologischen Fortschritts ist die Übersetzungsbrache einem per-
manenten Wandel unterworfen. So hat Google beispielsweise kurz nach meiner Berufung 
einen neuen Ansatz zur maschinellen Übersetzung vorgestellt, der auf künstlichen neurona-
len Netzen beruht und gegenüber traditionellen MÜ-Architekturen mit einer deutlichen Leis-
tungssteigerung verbunden ist (vgl. Krüger 2017). Den Studierenden müssen diese neuen 
Entwicklungen umgehend vermittelt werden, da sie als spätere Fachübersetzer und 
Sprachtechnologieexperten in der Berufspraxis in jedem Fall damit konfrontiert sein werden. 
Aus diesem Grund habe ich direkt nach meiner Berufung damit begonnen, den Themenbe-
reich Maschinelle Übersetzung am ITMK deutlich auszubauen. So habe ich beispielsweise 
akademische Partnerschaftsvereinbarungen mit der Translation Automation User Society 
(TAUS) und der Globalization and Localization Association (GALA) geschlossen, die Schu-
lungsunterlagen und Trainingsressourcen für MÜ-Systeme anbieten. Weitere akademische 
Partnerschaftsvereinbarungen habe ich mit den Sprachtechnologieunternehmen Tilde und 
KantanMT geschlossen, die ebenfalls Schulungsunterlagen für MÜ-Systeme im Angebot ha-
ben und dem ITMK außerdem Test-Accounts zur Verfügung stellen, mit denen die Studieren-
den eigene MÜ-Engines aufsetzen, trainieren, testen und optimieren können. Des Weiteren 
habe ich gemeinsam mit unserem IT-Team das statistische Open-Source-System ModernMT 
und das neuronale Open-Source-System OpenNMT aufgesetzt, mit dem das ITMK nun über 
zwei eigene MÜ-Systeme unterschiedlicher Architektur verfügt, die von den Lehrenden und 
Studierenden nach Bedarf für eigene Lehr-, Lern- und Forschungszwecke genutzt werden 
können. Durch diesen Ausbau der Kapazitäten im Bereich der maschinellen Übersetzung am 
ITMK können wir unsere Studierenden in Zukunft noch besser auf diesen besonders berufs-
relevanten Teilbereich der Sprach- und Übersetzungstechnologie vorbereiten. Außerdem 
plane ich, MÜ-Komponenten in Zukunft stärker als bisher in meine Fachübersetzungsübun-
gen einzubinden, damit die fachübersetzerische Berufspraxis noch besser in diesen Übungen 
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abgebildet wird und die Studierenden von Anfang an einen partnerschaftlichen und gleichzei-
tig kritischen Umgang mit MÜ-Systemen erlernen. 

Des Weiteren arbeite ich derzeit an der Gründung einer simulierten Übersetzungsagentur, 
die von den Studierenden des MA Fachübersetzen und des MA Terminologie und 
Sprachtechnologie getragen werden soll. Die Agentur wird zunächst in der Lehrveranstaltung 
Interdisziplinäres Sprach- und Übersetzungsprojekt angesiedelt und soll im Laufe der Zeit 
unabhängig von dieser Veranstaltung als feste Einrichtung an unserem Institut etabliert wer-
den. Diese simulierte Übersetzungsagentur bildet einen Rahmen, in dem interessierte Stu-
dierende reale Übersetzungsprojekte für Kunden im privaten und öffentlichen Sektor abwi-
ckeln können. Ziel ist es, unseren Studierenden die Möglichkeit zu geben, schon während 
ihres Studiums und innerhalb eines relativ geschützten Raums Erfahrungen mit der Abwick-
lung von Übersetzungsaufträgen im realen Marktumfeld zu sammeln und ihre im Studium 
entwickelten Kompetenzen in konkreten Praxisszenarien anzuwenden. In diesem Zusam-
menhang habe ich vor Kurzem einen Antrag auf Aufnahme des ITMK in das International 
Network of Simulated Translation Bureaus (INSTB) gestellt.  

5.3 Gemeinsame Entwicklung von Lösungen mit anderen 
Lehrenden 

Gemeinsam mit anderen Lehrenden am ITMK organisiere ich im Rahmen der internationalen 
Research Training Initiative ARTIS (Advancing Research in Translation and Interpreting Stu-
dies) derzeit ein Training Event mit dem Namen „Corpora in Translation and Interpreting Stu-
dies“, das im Oktober 2017 stattfinden soll. Gegenstand dieses Training Events ist unter an-
derem der didaktisch sinnvolle Einsatz von großen elektronischen Textkorpora und Kor-
pusanalysewerkzeugen im Fachkommunikations- und Fachübersetzungsunterricht. Die in 
diesem Zusammenhang von den Lehrenden entwickelten Konzepte sollen in den kommen-
den Semestern in die Lehrveranstaltung Sprachtechnologie und elektronische Korpora im BA 
Mehrsprachige Kommunikation sowie in die Veranstaltungen Sprach- und Übersetzungstech-
nologie (Werkzeuge) sowie Fachtextübersetzen Technik/IT im MA Fachübersetzen und im 
MA Terminologie und Sprachtechnologie einfließen. 

Auf die beantragte Gründung der Forschungsstelle Fachkommunikation – Fachtranslation 
Fachtransfer (Fach3) und die damit unter anderem verbundenen didaktischen Ziele habe ich 
in Abschnitt 5.2 bereits hingewiesen. 

Außerdem habe ich, wie in Abschnitt 4.1.4 bereits erläutert, mit mehreren Lehrenden eine 
Arbeitsgruppe ins Leben gerufen, die Konzepte zur stärkeren Einbindung von Werkzeugen 
der Sprach- und Übersetzungstechnologie in den Übersetzungsübungen im BA Mehrspra-
chige Kommunikation sowie in den Fachübersetzungsübungen in unseren Masterstudiengän-
gen entwickelt. Dies hat erneut den Zweck, die fachübersetzerische Berufspraxis besser in 
diesen Übungen abzubilden und den Studierenden möglichst früh einen realistischen Ein-
druck vom Berufsbild des modernen Fachübersetzers zu vermitteln. 
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